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Optimale Variante
„An den Staat 3 280 000 Tonnen hochwertiges Korn zu verkaufen und 

somit die Produklionsplâne bei Getreide zu 125 Prozent zu erfüllen."
(Aus den sozialistischen Verpflichtungen der Ackerbauern des Ge­

biets Kustanai)
Auf diese Stunde wartete man 

In allen Sowchosen und Kolcho­
sen des Gebiets mit größter Un­
geduld. Jeden Morgen und je­
den Abend Inspizierten die Agro­
nomen die Felder, um festznstel- 
len, ob der Flughafen das böse­
ste Unkraut, seine Keime im 
warmen Boden getrieben hat. 
Erst danach konnte man mit der 
massenhaften Kultivierung begin­
nen und gledch danach die Saat 
aggregate auf die Felder brin­
gen. Endlich meinte es die Sonne 
gut — der Boden war bis auf 30 
Gnad durchwärmt.

In der zweiten Feldbaubriga­
de des Tschapajew-Kolchos hatte 
man mit den Probesaaten auf 
Anhöhen begonnen. Hier war 
der Boden gut durchtrocknet und 
hatte die nötige „Kondition“ 
erreicht. Mit Alexander Becker, 
dem Chèfagronomen des Kolchos, 
waren wir hier gegen Mittag 
angekommen. Der kleine Wohn­
wagen der Brigade war um diese 
Zelt leer, doch an den „Extrame1- 
dungen“ und den Listen, die von 
den Normern Jeden Tag ausge 
füllt wunden, konnte man deut­
lich sehen, daß die Stille der 
Umgegend trügerisch war. Die 
Brigade führte ein sehr ange­
spanntes Leiben, der Alltag der 
Mechanisatoren war randvoll mit 
schwerer Arbeit angefüllt.

Wir mußten einige Kilometer 
quer über die Felder fahren, bis 
wir endlich am Aggregat des 

f Brigadiers angelangt waren. 
Alexander Kling war besorgt: 
Wenn es nur keinen Regen gibt! 
Die Sinoptiker hatten gegen 
Wochenende Niederschläge ver­
sprochen, und hier im Neuland 
kann sich die Wetterlage in je­
der Stunde ändern. Schaut, wie 
emsig der Wind die Wolken über 
den Himmel treibtl Also muß man 
es in den verbleibenden Tagen 
schaffen.

Der Brigade bleiben etwa 
5 000 Hektar zu bestellen. Das 
macht etwa die Gesamtfläche 

' eines Agrarbetriebs Im Süden 
aus: hier aber Im Norden, gilt 
das als „normale“ Fläche. Die 
KHng-Leute haben sich sogar 
verpflichtet, ihre Ländereien — 
und es sind Ihrer an die 10 000 
Hektar — insgesamt in acht Ta­
gen zu bearbeiten. Heute sieht 
man es den Ackerbauern an, daß 
sie fest entschlossen sind, ihre 
Verpflichtung einzuhalten, ob­

Die Ackerflächen im Neuland werden allerorts mit der wichtigsten 
Lebensmitfelkultur Weizen bestellt. Im Gagarin-Sowchos des Gebiets 
Turgai sind bei der Getreideaussaat 24 Aggregate eingesetzt. Gearbeitet 
wird in zwei Schichten. Man will hier die Aussaatkampagne auf 17 000 
Hektar in zehn bis zwölf Tagen beenden.

Im Bild: L. Gnatyschin ist seif der Gründung des Sowchos in der 
Feldwirtschaft tätig. Bei der diesjährigen Kampagne befördert er das 
Saatgefreide zu den Aggregaten.

. Foto: KasTAG

[ Wirtschaftsleben — kurzgefaßt
Mit beachtlichem Planplus pro­

duzieren seit Jahresbeginn die 
Zementwerker von Semlpalatlnsk. 
Schon heute sind sie dem Plan 
bedeutend voraus: Um rund 4 600 
Tonnen Zement sind die Planauf­
gaben für die zurückliegenden 
Monate Überboten worden. Nen­
nenswerte Erfolge weist dabei 
das Kollektiv der Mahlabteilung 
vort Valentin Beloussow auf.
Eine hohe Wertschätzung hat Im 

Werk die Erzeugnisqualität er­
fahren. Rund 54,1 Prozent der 
gelieferten Zementmenge sind mit 
dem staatlichen Gütezeichen mar­
kiert.

Mit unter den ersten Im Rayon 
Serenda, Gebiet Koktschetaw, 
haben die Mechanisatoren des 
Technikum-Sowchos die Feldar­
beiten begonnen. Insgesamt sind 
hier 22 Aggregate am Werk. Die 

wohl sie schon am ersten Arbelts. 
tag auf den Feldern durch zahlrei­
che Niederschläge gestört wur­
den. Eduard Zent, Matthias Kunz 
und Wilhelm Haas leisten täglich 
zwei bis zweieinhalb Normen.

„Sie führen heute im Rayon­
wettbewerb der 'Säleute“. er­
klärt Alexander Kling. „Für un­
sere Brigade ist das eine beson­
dere Ehre, well es in den 
Nachbarbetrieben viele Meister 
Ihres Fachs gibt, die die Sieger­
palme nicht abtreten wollen."

Die Feldbauern des Kolchos 
haben aber reiche Erfahrungen 
gesammelt, und verstehen, es, 
den Schwierigkeiten die Stirn 
zu bieten. Dazu tragen auch die 
engen schöpferischen Kontakte 
mit der örtlichen landwirtschaft­
lichen Versuchsstation bei, die 
immer bruchtbrlngender werden.

Hier ein Beispiel: Vor einigen 
Jahren hat man Im Kolchos auf 
Vorschlag der Selektlonäre mit 
dem Anbau der perspektivischen 
Weizensorte „Almas“ begonnen. 
Schon jahrelang arbeiten die 
Selektlonäre der Republik an 
der Rayonierung dieser Sorte, 
doch nur wenige Agrarbetriebe 
wagen es, sie auf ihren Feldern 
auszuproblenen. Ist Ja auch klar: 
Zu groß ist das Risiko: in solchen 
Sachen muß das Element der 
Wahrscheinlichkeit stets mini­
mal sein.

Die Ackerbauern des Tscha­
pajew-Kolchos sind an diese Sa­
che schöpferisch herangegangen. 
Die Mühen der örtlichen Agrono­
men hatten sich gelohnt. Heute 
werden bis 8 000 Hektar mit der 
ertragreichen Sorte bebaut. Ihre 
Vorteile liegen klar auf der 
Hand: Im kalten Norden hat die­
se Sorte die besten Chancen, um 
gut zu gedeihen. Im vorigen Jahr 
verkaufte man hier beispielsweise 
Getreide für eine Summe von 
2 881000 Rubel. Die Hälfte da­
von entfiel auf die Sorte „Al­
mas.“

Die Aussaattermine dieses 
Frühjahrs sind sehr knapp. Täg­
lich müssen die Ackerbauern fast 
anderthalb Normen leisten, um 
die optimale Zeit nicht zu ver­
passen. Das prägt nun den Inhalt 
ihrer Arbeitstage.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Kustanai

Bodenbearbeitung hat man' in kur­
zen Fristen auf rund 28 000 
Hektar durchgeführt. Vorbildlich 
arbeiten die Mechanisatoren Wol- 
demar Gottfried urtd Alexander 
Prokoptschuk.

Spitzenleistungen sind Maßstab 
Im Kollektiv der Konfektions- 
fabrlk von Gurjew. Bereits seit 
Jahresbeginn arbeiten' sämtliche 
Brigaden mit Zeltvorsprung. Da­
durch Ist der Plan der vier Mo­
nate wesentlich Überboten wor­
den.

Schon heute haben über 50 
Näherinnen erfolgreich ihre Ver­
pflichtungen zum 70. Jahrestag 
der Oktoberrevolution eln'gelöst. 

ührende Positionen behaupten 
dabei die Bestarbeiterinnen U. 
Alijewa, N. Desjatskowa, M. Da- 
labajewa und N. Skatschkowa.

Um höhere Leistungen auf dem Lande
Wie könnte man die Ergiebig­

keit der Felder und Farmen er­
höhen und mehr’ Getreide, 
Fleisch, Milch und andere Erzeug­
nisse beschaffen? Diesen Fra­
gen galt die Hauptaufmerksam­
keit des Ersten Sekretärs des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans G. W. Kolbln während 
seines Aufenthalts Im Gebiet Ze­
llnograd am 19. und 20. Mal.

Auf den Feldern der Land­
wirtschaftsbetriebe ließ er sich 
über den Verlauf der Saatkam­
pagne, die Einführung der Inten- 
slvtechnologle des Anhaus von 
Welzen und anderen Getreidekul­
turen sowie über die Anwerdung 
des Kollektivvertrags und der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung Informieren^ In Gesprächen 
mit Mechanisatoren, Spezialisten 
und Leitern von Rayons und

Kollektiv ermittelt Reserven
Der Kraftverkehrsbetrieb At- 

bassar, einer der ältesten Tran- 
sportJbetriebe seiner Art Im Ge­
biet Zellnograd, hat im vergan­
genen Jahr rund 1,8 Millionen 
Tonnen verschiedener volkswirt­
schaftlicher Güter befördert!

Es sind 1.7 Millionen Rubel 
Reingewinn erwirtschaftet wor­
den. Praktisch sind sämtliche 
Kraftfahrzeuge mit Hängern Im 
Einsatz, was die Leerfahrten der 
Wagen wesentlich verringert hat. 
Erfolgreich werden die kollekti­
ve Leistungsvertragsmethode und 
die wirtschaftliche Rechnungs­
führung angewandt.

Gesunder Unternehmungsgeist 
und Sachkundlgkelt fördern die 
Ermittlung und effektive Nut­
zung von Reserven zur Vergrö­
ßerung der Gütertransport­
leistung und die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität.

„In unserem Kollektiv haben 
sich mit den Jahren gute eigene 
Traditionen entwickelt“, erzählt 
Emanuel Frank. Direktor des, 
Kraftverkehrsbetriebs. „In er­
ster Linie sind das Kontinuität 
der Generationen, Stolz auf die 
Ehre des Betriebs und Herausbil­
dung hoher moralischer Qualitä­
ten bei den Jungarbeitern. In 
bedeutendem Maße verhalfen ge­
rade sie zur Lösung des Kader­
problems.“

Jedermann, der in den Betrieb 
kommt, lenkt seine Aufmerksam­
keit unbedingt auf ein eigentüm­
liches Denkmal einen SIL-Laster 
auf Postament und einer Tafel 
daran, die besagt, daß der 
Kriegs- und Arbeitsveteran Gen­
nadi Pirogow diesen LKW sech­
zehn Jahre lang gesteuert und 
In dieser Zelt rund 2 Millionen 
Kilometer zurückgelegt hat.

Gennadi Pirogow gehört auch 
Jetzt noch zum Kollektiv und 
widmet viel Aufmerksamkeit der 
Erziehung der Jungarbeiter, 
ebenso wie sein Kollege, der Ar­
beitsveteran und Held der So­
zialistischen Arbeit Kolschubal 
Mukuschew. Nachahmenswerte 
Vorbilder für angehende Fahrer 
sind auch Jakob Michel, Wladi­
mir Kowalenko und andere. Auch 
die Aufnahme In den Kreis der 
Arbeiter Ist im Betrieb zur gu­
ten Tradition geworden.

Alle Fahrer, Spezialisten und 
auch der Direktor legen vor dem 
Kollektiv Rechenschaften über 
die Erfüllung Ihrer Dienstpflich­
ten ab. Darüber berichtete im 
Februar der Chefingenieur Juri

I Aus Moskau 
abgereist

Der Generalsekretär de*s ZK 
der Kommunistischen Partei Viet­
nams, Nguyen Van Llnh, Ist am 
21. Mal aus Moskau In die Hei­
mat abgereist. Er hatte sich auf 
Einladung des ZK der KPdSU 
zu einem offiziellen Freund- 
schaftsibesuch In unserem Land 
aufgehalten..

Vor der Abreise fand Im Georgs- 
saal des Großen Kremlpalastes 
eine feierliche Verabschiedungs­
zeremonie für den. Generalsekre­
tär des ZK der KPV statt. Nguyen 
Van Llnh wurde vom General 
Sekretär des ZK der KPd.SU 
M. S. Gorbatschow herzlich ver­
abschiedet.

A
Aus dem Kreml begab sich 

die Wagenkolonne In Begleitung 
der Ehrenkradfahrereskorte zum 
Flughafen.

A

Auf dem Flughafen wurde 
Nguyen Van Llnh vom Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Sekretär des ZK 
der KPdSU J. K. Llgatschow, 
vom Kandidaten des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Ersten 
Sekretär des Moskauer Stadtiko- 
mltees der KPdSU B. N. Jelzin, 
vom Sekretär des ZK der 
KPdSU A. P. Birjukowa und 
von anderen offiziellen Persön­
lichkeiten verabschiedet.

(TASS)

Landwirtschaftsbetrieben wurden 
auch Fragen der sozialen Bedie­
nung sowie des Wohnungsbaus 
angeschnitten.

Im Unlonsforschungslnst 11 u t 
für Getreidebau ,,A. I. Barajew“ 
Interessierte sich der Erste Sek­
retär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans auf 
dem Treffen mit Wissenschaft­
lern für die Tätigkeit des Se­
lektionszentrums, die Perspekti­
ven, der Vervollkommnung, des 
bodenschonenden Ackerbausy­
stems, des Anbaus neuer Sorten 
wertvoller Getreide- und Futter­
kulturen, einer rascheren Ober­
leitung der Erkenntnisse von 
Wissenschaft und Technik In die 
Praxis.

G. W. Kolbln traf mit Arbei­
tern und Spezialisten der Ver­
einigung „Zelinogradselmasch“

Sernls. Dabei wurde auch die 
technische Ausstattung der Re­
paraturwerkstatt, die Einfüh­
rung neuer Technik und die Rea­
lisierung von Ratlonallerungs- 
vorschlägen erörtert. Der Chef­
ingenieur mußte sich die sachll 
chen Vorschläge und auch die 
kritischen Bemerkungen anhö­
ren.

Nach dieser Versammlung ist 
eigentlich nicht viel Zelt ver­
strichen, dennoch haben sich im 
Ingenieurtechnischen Dienst be­
reits positive Wandlungen voll­
zogen. Die Tätigkeit der Rationa­
lisatoren Ist merklich aktiver 
geworden. Die Schlosser Michail 
Sintschenko, Alexander Anike­
jew und Viktor Hoffmann haben 
eine Vorrichtung zum Überho­
len von Bremskammern der 
KamAS-Wagen angefertigt, wo­
durch die Nutzungsdauer dieser 
Baugruppe wesentlich verlängert 
und ein bedeutender ökonomi­
scher Effekt erzielt wird.

In der Reparaturwerkstatt wer­
den auch Zyllnderkopfdlchtungen, 
Kolbenmanschetten und andere 
Ersatzteile gefertigt.

Gut verwurzelt Ist Im Betrieb 
die kollektive Leistungsvertrags­
methode. Bereits zwei Jahre ar­
beitet nach diesem zukunftsorien­
tierten Verfahren die zweite Au­
tokolonne unter Leitung des 
Kommunisten Kairbek Tlkenow.

„Im ersten Quartal dieses Jah­
res drohte der Planerfüllung 
ernsthafte Gefahr“, sagte der 
Betriebsdirektor Emanuel Frank. 
„Die starken Schneestürme und 
die zugewehten Straßen hatten 
zahlreiche Stillstände der Be­
triebsmittel verursacht, so daß 
der Quartalplan der Güterbeför­
derung lediglich zu 93,5 Pro­
zent erfüllt wurde. Die zweite 
Autokolonne vermöchte Jedoch 
trotz aller Schwierigkeiten ihren 
Plan zu überbieten, und zwar vor 
allem dank Anwendung der kol­
lektiven Leistungsvertragsmetho­
de, den Aktivitäten und der In­
teressiertheit aller Kraftfahrer 
an hohen Endergebnissen.

Die Autokolonne von Kairbek 
Tlkenow beförderte In drei Mona­
ten mehr als 240 000 Tonnen 
Güter. Durch treffliche Leistun­
gen tat sich hier die Jugendbri­
gade Jakob Moor hervor. In die­
sem Kollektiv waren ständig al­
le Kraftwagen mit Hängern Im 
Einsatz, und die Arbeit war so 
organisiert, daß es so gut wie 
keine Leerfahrten gab. Eine lo­

Sitzung des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
Am 20. Mai fand im Kreml un­

ter Vorsitz des Mitglieds des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
A. A. Gromyko, die Sitzung des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
statt.

Erörtert wurde die Arbeit des 
Leningrader Stadtsowjets der 
Volksdeputierten bei der Vorbe­
reitung des 70. Jahrestages der 
Oktoberrevolution. Den Bericht 
erstattete der Vorsitzende des Le­
ningrader Stadtvollzugskomitees, 
W. 1. Chodyrew.

An der Diskussion zur behan­
delnden Frage beteiligten sich 
der Kandidat des Politbüros des

Usbekische SSR-------------

Sonnenkraftwerk
in Betrieb

Die glühenden Strahlen der 
mittelasiatischen Sonne erwärmen 
nun das Wasser für die Bewoh­
ne): noch einer usbekischen Stadt. 
Hier. In der Stadt Narimanow, 
die nicht weit von Taschkent 
liegt, ist ein Sonnenkraftwerk 
In Betrieb genommen und an 
ein Kesselhaus angeschlossen 
worden. Auf der Plattform neben 
dem Hauptblock des Werks ste­
hen aneinandergereiht Stahlki­
sten mit Glasdeckeln — ändert 
halb Tausend Sonnenenerglespel 
eher. Darin erwärmt sich das 
Wasser bis auf 40 Grad und ge

zusammen, besuchte Ihr Kon 
struktlonsbüro und Ihre Abtei­
lungen, Informierte sich über die 
Umgestaltung und Beschleuni­
gung, über die Aufnahme der 
Produktion neuer und die Ver­
vollkommnung der In Serienferti­
gung béflndllchen Maschinen so­
wie über die Erhöhung ihrer 
Qualität. Im Keramikkombinat 
Interessierte er sich für die Rea­
lisierung des Programms „Woh­
nungsbau 91“ sowie für die 
Verkleidungsstoffe und Fayen­
ceerzeugnisse, die hier erzeugt 
werden. In der Zellnograder 
Vereinigung für Geflügelzucht 
besuchte er Produktionsobjekte, 
soziale und kulturelle Einrichtun­
gen, den Kindergarten, die Mit­
telschule, machte auf die Ver­
wirklichung der Schulreform so­
wie die Berufsorientierung der 

gische Folge davon war die Er­
füllung des Plans zu 147 Pro­
zent.

In der Planabteilung des 
Kraftverkehrsbetriebs teilte man 
mir mit, daß die tatsächlichen 
Transportkosten einer Tonne För­
dergut 32 Kopeken unter den 
Plankosten liegen. Das geht sei­
nerseits auf Wirtschaftlichkeit 
und Sparsamkeit Im großen und 
Im kleinen zurück, sei es nun beim 
Verbrauch von Kraft- und 
Schmierstoff, bei der Reparatur 
oder beim effektiven Einsatz der 
Betriebsmittel. Alle Fahrer sind 
bestrebt, Rückfrachten ausfindig 
zu machen und nicht hin und her 
„Luft“ zu befördern.

Hier wurde es zur Regel ge­
macht; für eingesparten Kraft­
stoff wird man prämiert; den 
Mehrverbrauch aber bezahlt der 
Betreffende aus eigener Tasche.

Bel der gut durchdachten Um­
gestaltung des Wirtschaftsmecha­
nismus schenkt man im Betrieb 
den Sozialfragen die gebühren­
de Aufmerksamkeit. Es wurde 
bereits eine geräumige und hel­
le Reparaturwerkstatt gebaut. Al­
le Wagen werden In den kalten 
Jahreszeiten In beheizten Räu­
men gehalten. Den Mitarbeitern 
des Kraftverkehrsbetrlebs stehen 
Betriebsküche, Verkaufsstelle und 
Brauseibad zur Verfügung.

Vor kurzem wurde das Pro­
gramm „Wohnung 91“ erar­
beitet. Es wurden alle Wohnungs­
bedürftigen ermittelt und eine 
Liste der Antragsteller aufge­
stellt. Hier gibt es auch eine 
Wohnungsbaugenosse nsch a f t. 
Das 40-Familienhaus soll bis 
Jahresschluß fertiggestellt wer­
den.

Jedes Frühjahr bringt n<•::<• 
Sorgen mit sich. In den Agrar bu 
trieben setzt die angespannte 
Zelt der Feldarbeiten ein. Re­
ger wird auch der Betrieb auf 
Bauobjekten. Und bekanntlich 
kommt man nirgends ohne 
Kraftverkehr^mittel aus.

Rund 500 000 Tonnen volks­
wirtschaftlicher Güter müssen 
die Atbassarer Kraftverkehrsar­
beiter Im zweiten Quartal beför­
dern. Das ist eine angespannte 
Aufgabe. Zu ihrer erfolgreichen 
Erfüllung ermittelt das Kollektiv 
weitere Reserven, derer es noch 
genügend gibt.

Leo BILLERT

Gebiet Zelinograd

ZK der KPdSU, Mitglied des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR und Erster Sekretär 
des Leningrader Gebietspartei­
komitees, J. F. Solowjow; die 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR — der Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der RSFSR, W. P. 
Orlow und der Vorsitzende des 
-Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR, S. M. Mu. 
kaschew.

Anschließend erörterte das 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR die Tätigkeit der So­
wjets der Volksdeputierten des 
Gebiets Tscheljabinsk. Entgegen­

Pulsschlag unserer Heimat
langt dann in die Gasaggregal- 
kessel, wo es bis auf 60 Grad er­
wärmt wird. Solch ein Schema 
ermöglicht es, zwölf Prozent 
Endgas einzusparen
Kirgisische SSR -------------

Sicherer
Elektronenhelfer

Die am Gebiets Afirar’Indu­
strie Komplex von Osch geschaf­
fene Datenverarbeitungsanlage 
wird den Mechanisatoren der süd­
lichen Gebiete Kirgisiens behilf­
lich sein, die Ausfallzeiten bei der

Schüler aulmerksam und fragte, 
was für eine weitere Verbesse­
rung der Arbelts- und Lebensbe­
dingungen Im Kollektiv getan 
wird.

Im Gebietszentrum wurden die 
neuen Wohnkomplexe besichtigt, 
es kam zu Gesprächen mit Kun­
den In Verkaufsstellen und mit 
Besuchern von Kultureinrichtun­
gen.

Im Sinne der Beschlüsse des 
Januarplenums des ZK der 
KPdSU von 1987 und des VIII. 
Plenums des ZK der Kommunis­
tischen Partei Kasachstans orien­
tierte G. W. Kolbln In seiner 
Ansprache auf dem Treffen mit 
dem Partei- und Wirtschafts­
aktiv darauf, die Verantwortung 
eines Jeden für die ihm übertra­
gene Sache zu verstärken und

Höher das Tempo 
bei der Futterbeschaffung

Im laufenden Jahr stehen die 
Futterbeschaffer vor der Aufgabe, 
je Tlerelrtheit nicht we­
niger als 23 Zentner Grob- und 
Saftfuttereinheiten zu beschaffen 
und die gesellschaftseigene Vieh­
zucht sowie das in individueller 
Nutzung befindliche Vieh mit 
hochwertigem Futter .zu versor­
gen.

Die landwirtschaftlichen Be­
triebe der Gebiete Alma-Ata, 
Dshambul und Tschlmkent haben 
mit der Futterbeschaffung begon­
nen. Laut Stand am 18. Mal wa­
ren in der Republik natürliche 
und Saatgräser auf einer Fläche 
von 120 000 Hektar abgemäht 
sowie 47 000 Tonnen Heu und 
108 000 Tonnen Welksilage be­
schafft, was mehr Ist als Im vori­
gen Jahr.

Zugleich aber werden die vor­
handenen Möglichkeiten nicht 
überall genutzt. Äußerst langsam 
geht die Mahd auf natürlichen 
Futterschlägen und von mehrjäh­
rigen Gräsern in den Rayons Tal­
gar, Enbekschikasach und Tschl- 
11k des Gebiets Alma-Ata sowie 
im Rayon Krasnogorsk!, Gebiet 
Dshambul, vonstattem. Saumselig 
wird an der Futterbeschaffung 
auf bewässerten Schlägen In den 
Rayons Kerbulak. Kirowsk und 
Aksu des Gebiets Taldy-Kurgan 
gearbeitet. Die südlichen Ray­
ons des Gebiets Ksyl-Orda haben 
sich mit dem ersten Graschnitt 
verspätet. Als 'unorganisiert und 
saumselig haben sich von den er­
sten Tagen der Mahdkampagne an 
die landwirtschaftlichen Betriebe 
im Tschlmkenter Gebiet erwiesen. 
Mit Verletzung der Technologie 
wird die Zubereitung von Welk­
silage im Sowchos „Kelesski“ so­
wie im Tschapajew-Sowchos und 
die Ernte mehrjähriger Gräser in 
den Sowchosen „Akdalinski“ und 
„Irdsharski“ des Rayons Bugun­
ski durchgeführt Im Kolchos 
„Kommunism" und im Sowchos 
„Gorny“ des Rayons Lenger sind 
für die Futterbeschaffer keine kul­
turellen und übrigen Lebensbe­
dingungen geschaffen worden. In 
den landwirtschaftlichen Betrie­
ben der Rayons Algabas, Bugun- 
ski , Ksylkum. Kirowsk! und 
Turkestan war zu Beginn der 
Mahd nicht die ganze Heuernte- 
teohnlk einsatzbereit.

Bald beginnt die Futtenbe- 
schaffung auch In anderen Re­

genommen wurde der Bericht 
des Vorsitzenden des Gebiets­
vollzugskomitees Tscheljabinsk, 
J. F. Kurakin. Im Namen der 
Deputierten, die sich mit der Si­
tuation an der Basis bekannt­
machten. sprach A. N. Plecha­
now, Mitglied der Plan- und 
Haushaltskommlsslon des Unions­
rats des Obersten Sowjets der 
UdSSR und Erter Sekretär des 
Gebietsparteikomitees Kurgan.

Bel den Diskussionen ergriffen 
das Wort: N. N. Sljunkow, Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Sekretär des ZK der 
KPdSU und Mitglied des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
UdSSR; S. B. Baschilow,, Mi­

Renovierung der landwirtschaft­
lichen Maschinen zu verringern'. 
Per Telefon werden die Mecha­
nisatoren In wenigen Minuten er­
fahren können, In welchem der 
20 Versorgungslager das nötige 
Maschinenteil zur Zelt vorhan­
den Ist.

Der Elektronenrechner hat 
nicht nur die Benennungen von 
über 100 000 Ersatzteilen im Ge­
dächtnis, sondern überwacht auch 
deren Verlagerungen. Diese tech­
nische Neuentwicklung macht die 
Erfassung der materiell-techni­
schen Ressourcen vollkommener 
un,d ermöglicht eine operativere 
Manövrierung derselben. 

maximal die bestehenden Mög­
lichkeiten, für eine erfolgreiche 
Durchführung der Frühjahrsbe­
stellung, der Futterbeschaffung, 
für das Ziehen der Ernte, die 
Steigerung der Leistung und des 
Bestands der Tiere zu nutzen. 
Das Tempo unld die Qualität der 
Arbeiten in der Industrie und Im 
Irtvestbau muß man steigern. 
Effektiver und zugänglicher muß 
man sich mit der Ideologisch- 
moralischen und Internationalen 
Erziehung der Werktätigen be­
fassen.

Auf seiner Reise durch das 
Gebiet wurde G. W. Kolbln vom 
Ersten Sekretär des Gebietspar­
telkomitees A. ,G. Braun und vom 
Vorsitzenden des Gebletsvollzugs- 
komltees K. A. Taukenöw be­
gleitet.

(KasTAG)

gionen. In einigen Gebieten je­
doch ist ein großer Teil der Tech­
nik noch nicht einsatzbereit. So 
warten in der Republik auf Repa­
ratur 20 Prozent der Grasmäher. 
37 Prozent der Grünfuttervollern­
temaschinen, 21 Prozent der Re­
chen und 25 Prozent der Sammel­
pressen.

In größtem Rückstand sind die 
Gebiete Aktjubinsk, Dsheskasgan. 
Ksyl-Orda. Turgai und Uralsk. 
Noch nicht einsatzbereit sind im 
Gebiet Nordkasachstan 1 092 
Grasmäher, 1 042 Grünfutter­
vollerntemaschinen, 580 Sammel­
rechen, 236 Sammelpressen; im 
Gebiet Dsheskasgan dementspre­
chend 486. 88. 329, 225; im Ge­
biet Turgai — 619, 342, 519, 
116 und im Gebiet Uralsk — 
1 254, 412, 862, 559.

Die Überholung der Heuernte­
technik hat ihr Endstadium er­
reicht, doch nicht überall sind 
genügend Reparaturarbeiter ein­
gesetzt worden. So sind z. B. im 
Sowchos „Abal", Gebiet Ksyl- 
Orda, noch 74 Prozent der Gras­
mäher zu überholen; mit der Re­
paratur sind aber nur zwei Mann 
beauftragt worden.

In vielen Sowchosen verzögert 
sich die Einsatzbereitschaft der 
Heumahdaggregate wegen Man­
gel an Maschinenteilen. Im Ge­
biet Semlpalatlnsk sind 20 Arten 
von Ersatzteilen fondsmäßig nicht 
geliefert worden, Im Gebiet Ak­
tjubinsk — 11.

Die Sorge um Futter ist die 
Sache aller. Deshalb muß in den 
örtlichen Stellen alles getan wer­
den. um die Einsatzbereitschaft 
der Heuerntemaschinen zu be­
schleunigen.

Gleich von den ersten Tagen 
an muß das Hauptaugenmerk auf 
die Technologie der Zubereitung 
von Welksilage und der Produk­
tion von vitaminhaltigem Futter­
mehl sowie auf die der Heube­
schaffung durch Zwangsbelüftung 
gerichtet sein.

Die Hauptrichtung der organi­
satorischen Arbeit muß für die 
ganze Mahdperiode der Kampf 
um ein hohes Arbeitstempo und 
um die Qualität der Futtermittel 
sein. Allerorten müssen sie quali­
tativen Analysen unterzogen wer­
den. Die Entlohnung der Futter­
beschaffer i ist von deren Güte­
kennziffern abhängig zu machen.

(KasTAG)

nister für Bauwesen im Ural und 
in Sibirien, sowie L. W. Radjuke- 
witsch, Erster Stellvertretender 
Minister für Eisenmetallurgie der 
UdSSR.

Beschlüsse über die behandel­
ten Fragen werden In der Pres­
se veröffentlicht.

Das Präsidium beriet auch 
über die Frage der Einberufung 
der ordentlichen, siebenten Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR sowie über einige andere 
Fragen des staatlichen Lebens.

An der Erörterung der Fra­
gen der Tagesordnung nahmen 
ferner die Genossen M. S. Gor­
batschow, P. N. Demltschew und 
B. N. Jelzin teil. (TASS)

Belorussische SSR-----------

Feldküche
für Kälber

Eine. Selbststeuerküche für 
Kälber ist am Zentralen For­
schungsinstitut für Mechanisie­
rung und Elektrifizierung 
der Landwirtschaft In der Nicht 
schwarzbodenzone der UdSSR 
entwickelt worden. Man hat sie
In der Farm des Kolchos „Pari­
ser Kommune", Rayon Smole- 
witsch, Gebiet - Minsk getestet. 
Die Selbststeuerküèhe ist imstan­
de, 400 Kälber zu tränken, wo­
durch der schwerste Arbedtsvor- 
gang bei der Aufzucht der Jung­
tiere mechanisiert wird.

KPd.SU
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Kommunisten, voran!

Mitten in der Strömung
Die Dienstreisen der Journa­

listen sind bei weitem nicht im­
mer erfolgreich. Doch diesmal 
hatte Ich wirklich Glück. Im Dorf 
Timaschowka, wo ich an einem 
schönen Frühlingsmorgen ange­
langt war, machte ich die Be­
kanntschaft eines interessanten 
Menschen, dessen Schicksal Ihm 
viele Überraschungen, dazu nicht 
Immer gerade angenehme, be­
reitet hatte.

Heinrich Ries, Sekretär des 
Panteikomltees im Sowchos „Ma­
xim Gorki", ist ein gesetzter, mit­
telgroßer Mann mit schwarzem 
lockigem Haar, der nicht hastet, 
bedacht Im Reden und auch Im 
Handeln Ist. Immer wieder rück­
te er seine Brille in Plasteinfas­
sung zurecht.

„Unser Sowchos, ein großer 
Agrarbetrieb mit vier Abteilun­
gen und ruhd 34 000 Hektar 
Ackerland, zählt zu den zurück- 
bleibenden Im Gebiet. In den 
letzten vier Jahren wurden hier 
drei Direktoren abgesetzt. Zur 
Zeit haben wir einen neuen. Auch 
Ich bin erst etwas mehr als ein 
Jahr Sekretär des Partelkomi­
tees."

Die Umgestaltung kommt hier 
nur zaghaft voran. Warum? Ja 
well die Menschen nicht mehr 
glauben, daß es überhaupt noch 
möglich ist, den Rückstand zu 
überwinden. Die Disziplin hinkt 
auf allen Abschnitten.

Erst dieser Tage mußte der 
Leiter der Abteilung Magdalinow- 
ka abgesetzt werden. Ein träger 

_   J—• die Dinge ihrem 
.____________________ Und 

und 
Pro- 
wer-

Mann. der
Selbstlauf überlassen hatte, 
nun standen die Direktion 
das Partelkomitee vor dem 
blem, durch wen er ersetzt 
den sollte.

„Wollen wir das doch nicht in 
engem Kreise erörtern. Sollen 
sich doch die Leute selbst einen 
Leiter wählen", sagte Ries.

Die Vollversammlung war stür­
misch und zog sich über zwei 
Stunden. Ihre Teilnehmer spra­
chen einmal frei von der Leber 
weg. Sie äußerten nicht nur kri­
tische Bemerkungen, sondern 
machten auch sachliche Vorschlä­
ge. Für den Abteilungsleiter 
wurden mehrere Kandidaturen 
vorgeschlagen. Doch die endgül­
tige Wahl fiel auf Juri Schneider, 
einen sachkundigen und Im Dorf 
von Jung und alt geachteten 
Mann. Für Ihn stimmte dann 
auch die Mehrheit.

Wir saßen im Arbeitszimmer 
des Parteisekretärs. Heinrich 
Ries blätterte in einem dicken 
Heft, das die Analyse der Tätig­
keit des Sowchoskollektivs in den 
letzten fünf Jahren enthielt. Die 
Kennziffern sind unerfreulich. 
Die Viehwirtschaft ist verlust­
bringend; die Bauproduktion hink­
te bis zu diesem Jahr; lediglich 
der Ackerbau brachte im vergan­
genen Jahr einigen Gewinn ein 
dank der Planerfüllung beim Ge­
treideverkauf an den Staat.

Den neuen Parteisekretär ken­
nen die Leute In Timaschowka 
seit langem. Deshalb kommen sie 
auch zu Ihm mit ihren Anliegen 
und Sorgen. Während eines sei­
ner Besuche auf der Tierfarm um­
ringten Ihn die Melkerinnen und 
lärmten:

Wie lange wenden wir noch

Ruß fand 
Verwendung

der

Um den Transport des Schwer­
erdöls von der Halbinsel Bu- 
satschl zu den Raffinerien zu be­
schleunigen, wird keine zusätz­
liche Elektroenergie mehr vonnö­
ten sein. Die Kasachstaner Che­
miker haben ein Mittel gefunden, 
daß die Ölviskosität beträchtlich 
verringert.

Es Ist eine schwierige Sache, 
den Heizrohstoff durch eine vie­
le Kilometer lange Leitung zu 
verpumpen. Seine Viskosität Ist 
durch den Gehalt von Harzen 
und Asphaltenen bedingt. Man 
Ist benötigt, auf der ganzen Strek- 
ke der Pipeline Pumpstationen 
und Öfen zum Anwärmen der 
zähen Flüssigkeit zu beuen. Als 
Heizstoff dient das gleiche öl, 
dessen Vesbrennungsprodukte die 
Luft und das angrenzende Gelän­
de verunreinigen.

Um diese unerwünschten Er­
scheinungen loszuwerden, haben 
die Mitarbeiter des Mangyschla- 
ker Labors des Instituts für Che­
mie und Natursalze der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR den von den Kessel­
wandungen und Filtern 
Rauchfänge gesammelten Ruß 
verwendet. Ein einfaches ~ 
vermischt Ihn mit dem öl 
ner Proportion von 1 : 100. 
früher zu nichts tauglichen Ver­
brennungsprodukte „saugen" nun 
aktiv die schädlichen Stoffe aus 
dem Rohstoff auf.

Übrigens dürfte man dieses 
Gemisch nach der nahezu völligen 
Reinigung (99 Prozent) des Erd­
öls schon nicht mehr als schäd­
lich bezeichnen. Nach dem längst 
bekannten Thermokrackverfahren 
verwandelt man es in Petrolkoks 
— einen defizitären Rohstoff für 
das NE-Hüttenwesen und die 
Elektroschmelzmetaljurgle.

An dieser Neuerung fanden die 
Produktionsarbeiter sogleich In­
teresse. In der Südverwaltung der 
Hauptleitung für Erdölprodukte 
wird eine Industrielle Versuchs­
anlage für Verbesserung der Erd- 
ölfluldltät und 
Nebenprodukten 
gung entworfen.

Gerät
In el-

Die

Erzeugung von 
seiner Relnl-

(KasTAG)

Brot essen, das immer schlecht 
durchbacken und niemals frisch 
Ist? Manchmal gibt es in der Ver­
kaufsstelle sogar keins."

Ries hörte den Viehzüchtern 
aufmerksam zu und begab sich 
gleich darauf In die Verkaufsstel­
le. Die Regale da waren tatsäch­
lich leer.

Am selben Tag noch stand die 
Frage der Brotversorgung auf der 
Sitzung des Partelkomitees zur 
Erörterung. Darauf wurde be­
schlossen. 4m Sowchos eine eige­
ne Bäckerei einzurichten. Da 
gab es genug zu tun. Ein leer­
stehendes Gebäude wurde instand 
gesetzt, die nötige Apparatur 
wurde angeschafft und Installiert 
sowie Bäcker ausfindig gemacht. 
Drei Monate später wurde dann 
In der Sowchosbäckerei eigenes 
Brot gebacken. Zur Zelt kann 
man In der Verkaufsstelle täglich 
gutes frisches Brot, Semmeln und 
anderes Feingebäck haben.

Das Leben von Heinrich Ries 
war nicht gerade auf Rosen ge­
bettet. Wiederholt hat es die 
Standhaftigkeit dieses Mannes 
auf die Probe gestellt. Er ist Im 
Nachbardorf Oktjabrskoje aufge­
wachsen. Nach Beendigung der 
Mittelschule bezog er das Berg­
bautechnikum in Prokopjewsk. 
Im letzten Studienjahr war er zu­
gleich Ventilationsingenieur in 
der'Kohlengrube. Bel einer Kon­
trolle des Ventilationssystems ge­
riert er in einen . Grubenbnuch. 
Erst nach drei Tagen konnte er 
geborgen werden. In schwerem 
Zustand wurde er ins Kranken­
haus eingeliefert. Seine Gene­
sung zog eich In die Länge. Die 
Arzte verboten ihm dann jegliche 
Beschäftigung unter Tage, emp­
fahlen Ruhe und Erholung.

Heinrich kehrte in sein Hei­
matdorf Oktjabrskoje zurück. Die 
ruhige Atmosphäre, die heilsame 
Steppenluft, die Zuvorkommen­
heit seiner Nächsten halfen ihm 
über alle Unbilden hinweg. Er 
nahm eine Beschäftigung im Sow­
chos und dann mit Einweisung 
des Sowchos das Studium an der 
Zellnograder Landwirtschaftlichen 
Hochschule auf. Nach deren Ab­
solvierung wurde er Chefenerge­
tiker im Sowchos „Samarski". 
Später, im „Samarski", erzählte 
mir Klimentl Mendruk, Vorsit­
zender des Dorfsowjets Oktjabr­
skoje, folgendes.

Ries sei energisch ans Werk 
gegangen. Er habe aus Jungen, 
die eben die zehnte Klasse been­
det hatten, eine Elektrikergruppe 
gebildet. Die Jungs hätten tags 
gearbeitet und abends gelernt. 
Wenige Monate später seien alle 
Produktionsabschnitte mit Elek­
troenergie versorgt gewesen. Die 
Mechanismen auf den Farmen 
hätten gut funktioniert. Man ha­
be elektrische Lufterhitzer instal­
liert, die Automatik käme eben­
falls in Betrieb. Nicht umsonst 
sah man auch das Bild des Chef­
energetikers Heinrich Ries mit 
unter den angesehenen Menschen 
an der Ehrentafel.

Auch heute erinnert man sich 
im „Samarski" noch gut daran, 
daß während eines heftigen 
Schneesturms ein besonders star­
ker Windstoß die Energieüber­
tragungsleitung durchgerissen 
habe. Bel dem starken Frost hät­

Milchblocks für alle Farmen
Die Sowchose ..Kussepski", 

„Rasdolny", ..Krasnojar s k 1", 
,,Urumkaiski", „Lobanowski" und 
„Berllkskl" im Gebiet Kok- 
tschetaw produzieren jetzt Milch 
nur erster Sorte. .Das hat man 
den Blocks für Milchreinigung 
und -kühlung zu verdanken. Jetzt 
besteht die Möglichkeit, die 
Qualität der Milch zu erhöhen 
und sie besser zu erhalten, was 
besonders Im Sommer wichtig Ist.

In einer einträchtigen Familie
In den Jahren der Sowjet­

macht hat sich das Tranekarpa- 
tengebiet stark zu seinem Vor­
teil verändert. Menschen ver­
schiedener Nationalitäten mehren 
hier, hingebungsvoll arbeitend, 
die Reichtümer und das Ansehen 
Ihres Vaterlandes. Als gleiche un­
ter gleichen leben, und arbeiten 
da auch iSowJetdeutsche.

Im Transkarpatengebiet bilden 
die Sowjetdeutschen eine nationa­
le Minderheit der Gesamtbevölke­
rung. Sie bewohnen hauptsäch­
lich die Rayons Mukatschewo, 
Swaljawo und Tjatschewo. Inter­
essant ist die Geschichte Ihrer 
Ansiedlung. Früher gehörte das 
Transkarpatengebiet zur Doppel- 
monarchle Österreich-Ungarn. Die 
Besiedlung der Gegend von 
Deutschen erfolgte schon unter 

'Maria Theresia (1740/1780), 
Joseph II. (1780/90) und der 
Dynastie der Grafen Schönbonn.

Die „Schwaben" — so werden 
die deutschen Ansiedler von der 
einheimischen Bevölkerung ge­
nannt — erfreuten sich anfäng­
lich wesentlicher Vergünstigun­
gen. Von Jahr zu Jahr bedräng­
ten und unterjochten die Gutsbe­
sitzer und Machthaber sie aber 
Immer mehr. Die Kolonisten wur­
den hier ebenso ausgebeutet, wie 
früher In Deutschland und Öster­
reich. Selbst Ihre Beschwerden 
über die Nichteinhaltung des ur- 
barlalen Vertrags seitens der Ver­
waltung des Latifundiums Muka- 
tscheko-Tschlnadljewo blieben er­
folglos.

Die Übersledlung der Deutschen 
Ins Transkarpatengebiet ging In 
zwei Etappen vor sich: Vom 12. 
bis zum 15. Jahrhundert siedelten 
sich die ersten Auswanderer aus 
Sachsen In Tjatschewo, Wyschko-

wo, Sassowo und anderen Ort­
schaften an. Der ehemalige Name 
der Stadt Beregowo — Lam- 
pertszass (später erhielt sie auch 
die ungarischen Namen Luprecht- 
haiza, Beregszaz) und des Dorfes 
Sassowo — Sachsendorf — zeu­
gen davon, daß hier einst Sach­
sen wohnten. Die meisten ersten 
deutschen Einwanderer fielen 
Seuchen zum Opfer, die damals 
in Jenen Gegenden wüteten. Die 
am Leben Gebliebenen assimilier­
ten sich der einheimischen Be­
völkerung.

Im 18. und Anfang des 19. 
Jahrhunderts vollzog sich die 
zweite Etappe einer Intensiven 
Einwanderung von Deutschen ins 
Transkarpatengebiet. Im Jahre 
1711 entstanden zwei deutsche 
Kolonien in den Dörfern Podgo- 
rod und Palanok bei Schloß Mu­
katschewo, die von Soldaten und 
Steinmetzen bewohnt waren. Dar­
auf folgen weitere Einwanderer 
aus Österreich und Böhmen. Die 
150 Jahre der türkischen Herr­
schaft In Ungarn (das Transkar­
patengebiet gehörte damals zu 
demselben) sowie der ungarische 
nationale Befreiungskampf In 
den 20er —30er Jahren des 18. 
Jahrhunderts, an dem sich die ge­
samte Bevölkerung des Gebiets 
beteiligte, verliefen nicht spur­
los. Städte und Dörfer waren aus­
geplündert, es fehlte an Arbeits­
händen. Von der Regierung 
Österreich-Ungarns wurden Wald­
arbeiter, Holzfäller, Handwerker 
und Ackerbauern eingeladen. So 
entstanden die deutschen . Sied­
lungen Deutsch-Mokra (1775/ 
1776) — das heutige Komsomol- 
skoje und Ust-Tschornaja (1786). 
Gleichzeitig siedelten sich deut­
sche Familien In Ushgorod,

te dadurch viel Schaden und Un­
heil entstehen können. Jemand 
mußte auf den zwölf Meter hohen 
Mast hinauf und die Leitung wie­
der intakt machen. Bel stockfin­
sterer Nacht, Frost und starkem 
Schneesturm war das alles ande­
re als einfach.

Die Elektromonteure waren 
durchwegs Junge unerfahrene 
Burschen. Die Sache war schwie­
rig und gefährHch. Hier mußte 
eben er selbst 'ran. Von einer 
Eiskruste bedeckt, mit an die 
Fäustlinge gefroreren Fingern 
konnte er endlich die Leitungs- 
drähle unter Benutzung einer 
Brandleiter wieder verbinden.

Dazu kam noch, daß der Wind 
Schnee in das Unterwerk getrie­
ben und es vollgestopft hatte. Es 
explodierte, als Ries in seiner un­
mittelbaren Nähe war. Das star­
ke Aufleuchten bei der Explosion 
beschädigte sein Sehvermögen. 
Sein Augenlicht schwand. Die 
Diagnose der Arzte lautete: Netz­
hautablösung. Das bedeutete 
fortschreitende Erblindung. Wie­
derum mußte er für lange Zelt 
ins Krankenhaus. Einem erfah­
renen Augenarzt gelang der 
chirurgische Eingriff, und Ries 
erlangte sein Sehvermögen wie­
der. Seither trägt er ständig ei­
ne Brille.

Nun aber konnte sich Ries end­
lich die Ruhe gönnen. Um so 
mehr als er schon eine Familie 
gegründet und auch schon zwei 
Söhne hatte. Doch wiederum war­
tete das Leben mit einer Über­
raschung auf. Ihm wird das Amt 
des" Leiters der Rayonabteilung 
„Selchosenergo" angeboten. Das 
war ein schwieriger Posten mit 
unendlich viel Sorgen und Mü­
hen. Ries stand es frei, elnzu- 
wllligen oder nicht. Er übernahm 
das schwierige Amt. Sein Gewis­
sen als Kommunist gestattete es 
ihm nicht, sich vor Schwierigkei­
ten zu drücken.

Vor anderthalb Jahren, als die 
Abteilung „Selchosenergo" der 
Agrar-Industnie-Vereinlgung des 
Rayons einverleibt wurde, lud 
ihn der Sekretär ins Rayonpar­
teikomitee.

„Wir wollen dich auf der Par­
teiarbeit einset/zen. Ich will es dir 
nicht verhehlen, daß der Betrieb, 
für den wir dich als Sekretär des 
Parteikomitees empfehlen wollen, 
recht schwierig ist. Du kennst 
doch den .Maxim Gorki'? Ich be­
stehe nicht darauf; überleg es dir 
zuerst mal, und morgen sagst du 
mir den Bescheid."

Der Arbeitstag des Partei­
sekretärs ist randvoll angefüJlt. 
Dazu gehören vor allem Zusam­
menkünfte und Gespäche mit 
Menschen, sodann Teilnahme an 
der Lösung wirtschaftlicher und 
sozialer Fragen, Kadereinsatz, 
Suche nach Mitteln und Wegen 
zur Verbesserung der Sachlage 
auf zurückbleibenden Produk­
tionsabschnitten. Kurzum es läßt 
sich kaum alles aufzählen, was zu 
den Angelegenheiten und Aufga­
ben des Parteisekretärs gehört.

Bei weitem nicht alles läßt sich 
leicht machen und sofort ent­
scheiden. Nehmen wir z. B. den 
Milchkomplex in der Sowchosab- 
teilung Rodionowka. Das ist ein 
besonders schwieriger Produk­
tionsabschnitt. Die Leistungen

Die Vertreter der Betriebe 
nehmen die Milch nach Vorbear­
beitung direkt auf der Farm ab 
und bestimmen gleich auch ihre 
Qualität.

Im vorigen Jahr wurden In 
Sowchosen und Kolchosen an 
Ort und Stelle 136 000 Tannen 
Milch — 53 Prozent der Erfas­
sungsmenge im Gebiet — ange­
nommen. Für die hohe Qualität 
der Milch bekamen die Landwirt-

hier sind miserabel, zukunfts­
orientierte Formen der Arbeits­
organisation werden nicht einge­
führt, es mangelt an Kadern.

Auf der Sitzung des Partelko­
mitees wurde die Lage im Milch­
komplex sorgfältig analysiert. 
Die Frage stand eindeutig: War­
um bringt der Komplex Jahraus, 
jahrein nur Verluste? Und die 
Ursachen dafür wurden ermit­
telt. Daraufhin ersetzte man Im 
vergangenen Jahr mit einem Mal 
800 leistungsschwache Kühe 
durch bunte lettische Rinder und 
bildete Lelstungsvertrags-Melker- 
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gruppen. Die Arbeit wurde 
zwei Schichten organisiert, 
ßerdem wurden Maßnahmen 
Verstärkung der Futterbasis 
geleitet.

Der Parteisekretär nahm 
Realisierung der gefaßten 
Schlüsse unter seine unmittelbare 
Kontrolle. Täglich besuchte er 
den Komplex und unterhielt sich 
mit den Leuten.

Der Komplex bringt zwar noch 
keinen Gewinn ein, doch eine 
Wendung zum Besseren Hegt auf 
der Hand. Zum erstenmal seit 
mehreren Jahren wurde der Plan 
der Produktion von Milch und 
ihres Verkaufs an den Staat er­
füllt.

,,Allmählich gewinnen die Leu­
te Gewißheit, daß sie Ihren Rück­
stand doch aufholen können", 
sagte Pawel Mokroussow, Vorsit­
zender des Gewerkschaftskomi­
tees.

„Diese Gewißheit wird noch 
mehr erstarken, wenn alle Partei­
mitglieder ihrer Sache leben und 
Ihre Kollegen mitreißen werden", 
fügte Heinrich Ries hinzu. „Wir 
haben solche Kommunisten. Das 
sind der Agronom Wassili Prl- 
chodjko, die Mechanisatoren Ja­
kob Hellwig und Gajat Gafurow, 
der Viehzüchter Iwan Jazkewitsch 
und aridere.".

Der Parteisekretär hat gute 
Helfer. Und dennoch', hat er es 
nicht leicht. Auch ihm unterlau­
fen Fehler, auch bei ihm kommt 
es zu Unterlassungen. Die Zelt 
will einfach nicht immer ausrei­
chen.

„Neulich mußten der Direktor 
und ich in der Bürositzung des 
Rayonparteikomitees Rechen­
schaft über die Bauproduktion In 
unserem Agrarbetrieb ablegen", 
erzählt Ries. „Der Quartalplan 
des Wohnungsbaus ist nicht er­
füllt. Jedem wurde ein Verweis 
erteilt. Doch wir wenden das Ver­
säumte unbedingt nachholen und 
bis zum Jahresschluß 20 Woh­
nungen bezugsfertig machen."

Dann kehrten Ries und ich aus 
dem Dorf KaHnowka in die Zen­
tralsiedlung zurück. Unter den 
Strahlen der Frühlingssonne 
schmolzen und zerflossen die letz­
ten 'Schneehaufen. Auf den We­
gen standen Pfützen neben1 Pfüt­
zen. Auf einem schneefreien 
Plätzchen erblickten wir ein Kra­
nichpaar: Es war in die Heimat 
zurückgekehrt. Das war ein gu­
tes Vorzeichen.

Ries schaute auf die Vögel, 
wie sie auf einem trockenen Fleck 
ruhig daherschritten, und sagte 
überzeugt:

„Ich bedauere es nie, daß Ich 
wieder ins Dorf gekommen bin. 
Hier ist das Leben interessant 
und vollblütig. Es gibt vollauf 
zu tun. Die Kommunisten und al­
le Werktätigen des Sowchos sind 
drauf und dran, dem Betrieb zum 
Durchbruch zu verhelfen. Und 
das Ist auch mein Hauptziel."

die 
Be-

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Zellnograd

Schaftsbetriebe eine Nachzahlung.
Solche Blocks sind aber vor­

läufig nur in 50 Prozent der 
Landwirtschaftsbetriebe geschaf­
fen worden. Im vorigen Jahr hat 
sich der Anteil der Erzeugnisse 
erster Sorte um nur zwei Prozent 
erhöht. In zahlreichen Agrarbe­
trieben Ist man an die Schaffung 
solcher Blocks formell herange­
gangen.

(KasTAG)

Chust. Wyschkowo, Weliki 
Bytschkow, Rachow und Jassin ja 
an. Die meisten Umsiedler stamm­
ten aus Österreich. In der Stadt 
Ushgorod ließen sich Auswande­
rer aus Schwaben, in der Stadt 
Chust — Rheinländer, in Racho- 
wo — Deutsche aus dem ungari­
schen Komitat Zlps nieder.

Der österreichische Kanzler 
Karl VI. verlieh dem Erzbischof 
von Mainz Lothar Franz, Frei­
herrn von Schönbom das Domi­
nium Mukatschewo-Tsc h 1 n a- 
dljew — den Großgrundbesitz 
von Rakoczl, dem Führer der 
Volkserhebung von 1703/1711. 
Lothar Schönborn und dessen 
Nachkommen übersiedeln viele 
deutsche Familien aus Ihren Be­
sitzen In Deutschland (Würzburg, 
Bamberg, Buchheim u. a.), Ins 
Transkarpatengebiet. So siedeln 
sich Deutsche In den Dörfern 
Werchnl Koropez und Bereslnka 
(1730) an, in Newoje Selo 
(1732), in Borodlwka (1736), In 
Lalowo, Kutschawa, Pawschlno 
(1748) sowie in etlichen anderen.

Im Jahre 1776 wird die Ein­
wanderung der Deutschen einge­
stellt.

Anfang des 19. Jahrhunderts 
übersiedeln die Grafen Schön­
born aus
Holzfäller und Handwerker. Nie­
derlassungen von Deutschen ent­
stehen in den Dörfern Sofia 
(1804), Frldeschewo (1807), Dra- 
tschlno (1827), Klenowzy 
(1827), Slnjak (1833), Ndshnaja 
Grabowniza (1837), Suskowo 
(1856), Duby (1861), Grabowo 
(1873), Pusnjakowzy (1878) und 
Im Dorf Swaljawskaja Bystraja.

Der größte Teil der deutschen 
Einwanderer im 19 Jahrhundert 
aus dem Böhnerwald (Winter-

Deutschland wieder

Führend sozialistischen Wettbewerb ist
die Mannschaft des Schreitbaggers ESch 15/90, die 
vom erfahrenen Baggerführer S. Schinkowitsch gelei­
tet wird. Dieses Kollektiv überbietet seinen Zeitplan 
um 10 000 Kubikmeter Abraum.

Unser Bild: Die Mitglieder der Schrittmacherbrigade 
N. Kajew, W. Starow und der Leiter S. Schinkowitsch.

ln diesen Tagen geben die Bergwerker der Turgaier 
Bauxitbergverwaltung ihr Bestes im Produkfionsaufge» 
bot zur würdigen Ehrung des 70. Jahrestags des Großen 
Oktober.

Das Kollektiv hat zu diesem denkwürdigen Datum er­
höhte sozialistische Verpflichtungen übernommen, die 
es jetzt vorbildlich einlöst. Im sozialistischen Wett­
bewerb um Bestleistungen erzielen die Bauxitgewinner 
tagaus, tagein immer höhere Kennziffern.

Dank der neuen Technik
Im Rhythmus der Beschleuni­

gung arbeitet das Kollektiv des 
Kombinats „Karagandaschachto- 
stroi". Kontinuierlich steigt hier 
der Umfang der Bau-, Montage- 
und Vortriebsarbeiten. Im ver­
gangenen Jahr, in dem das Kom­
binat sein 50jährlges Jubiläum 
beging, wurden bei den Gruben­
bauarbeiten rund 100 Millionen 
Rubel in' Anspruch genommen. 
Das Jahresprogramm konnte vor­
fristig, am 15. November,z be­
wältigt werden. Darauf legte das 
Kollektiv die Latten noch höher 
an: Es nahm sich vor, das hohe 
Tempo beizubehalten' und bis 
zum Ende des Planjahrfünfts 
jährlich Grubenbauarbeiten für 
130 Millionen Rubel auszufüh­
ren1.

Nennenswert ist außerdem, 
daß die hiesigen Grubenbauer 
Initiatoren des Gebietswettbe­
werbs um die Erfüllung des 
Zweijahresplans zum 70. Jahres­
tag der Oktoberrevolution sind.

Worauf beruhen die Erfolge 
des Kollektivs?

„Vor allem sei hervorgehoben, 
daß wir unablässige Aufmerksam­
keit der Erhöhung des techni­
schen Standes der Produktion 
schenken", erklärte der Kombi­
natsleiter Eduard österleln'. „Wir 
arbeiten mit vielen Forschungsin­
stituten zusammen und leiten die 
jüngsten wissenschaftlich-tech­
nischen Erkenntnisse schnellstens 
In die Praxis über."

Im Kombinat ist die neue 
Technologie der Niederbrlngun'g 
von Bohrungen mit großem 
Durchmesser eingeführt worden, 
bei der es sich darum handelt, 
daß die Bohrungen mit Hilfe der 
Vorrichtungen L-35 von der 
Oberfläche aus niedergebracht 
werden’. Dieses für den Gruben­
bau neue Verfahren hat dem 
Kombinat einen soliden ökonomi­
schen Nutzen gesichert. Inzwi­
schen ist die moderne Technik 
bereits in den Gruben „Tentek- 
skaja", „Molodjoshnaja", „50 
Jahre UdSSR" und In der Lenin- 
Grube zum Einsatz gekommen.

berg-Prachatize) siedelte sich In 
Dörfern an, die schon im 18. 
Jahrhundert existierten. Viele Fa­
milien die aus dem Böhnerwald 
stammten und später In deutschen 
Dörfern Galiziens (Karlsdorf, 
Annaberg, Zezlnthal) ansässig 
gewesen wareri, zogen zu ihren 
Landsleuten nach Slnjak, Dra- 
tschlno, Nlshnjaja Grabowniza 
und Suskowo. Im Dorf Klenowzy 
wurden die deutschen Einwohner 
slawlslert und lediglich Familien­
namen Schmidt, Schneider u. a. 
zeugen noch davon, daß hier einst 
Deutsche wohnten.

Somit kamen die ersten 
deutschen Kolonisten Ins Trans­
karpatengebiet unmittelbar aus 
Deutschland (Franken, Bayern, 
Sachsen, Schwaben), im 19. Jahr­
hundert dagegen, vorwiegend aus 
Österreich, Böhmen und ein un­
bedeutender Teil aus Galizien. 
Die deutschen Ansiedler sprachen 
verschiedene Dlalakte, häufig as­
similierten sie sich der einheimi­
schen Bevölkerung. In Jenen 
Ortschaften, wo die Deutschen In 
kompakten Gruppen wohnten, hat 
sich Ihre ursprüngliche Mundart 
bis auf den heutigen Tag er­
halten.

Die deutschen Kolonisten fan­
den Ihr Glück ebenso wenig auf 
den Grundbesitzen der Grafen wie 
auch auf den Ländereien Öster­
reichs. Sie fristeten ein armseli­
ges Dasein In der gebirgigen Ge­
gend.

Erst nach dem Anschluß der 
Transkarpatenukraine an die So­
wjetukraine fanden die Menschen 
Ihr Glück. Die Sowjetdeutschen 
wunden gleichberechtigte Bürger 
der Sowjetunion. Heute leben sie 
in gediegenen geräumigen Häu­
sern, die meisten besitzen Per-

Auf eine neue Art und Welse, 
das heißt unter Anwendung mo 
biler Ausrüstungen, werden jetzt 
auch die senkrechten Strebe für 
den Vortrieb vorbereitet. Diese 
Ausrüstungen — bereits rund 300 
Einheiten — werden’ im Repara­
turwerk hergestellt, das zum 
Kombinat gehört. Dadurch konn­
te der Umfang der Vortriebsar­
beiten' aufs l,5fache vergrößert 
und der Zeitplan wesentlich un­
terboten werden.

Die Abwendung der neuen 
Technik beeinflußt positiv die 
ökonomischen Kennziffern' der 
Arbeit des Kombinats, demge­
mäß es zu den führenden Betrie­
ben des Ministeriums für Koh­
leindustrie gehört.

Immer mehr Verbreitung fin­
det hier der Brigadevertrag unter 
Anwendung des Koeffizienten 
des Leistungsbeitrags. Seit mehr 
als acht Jahren arbeitet das 
Kombinat nach dem ,,trustlosen 
System", obwohl es 13 Gruben­
bauverwaltungen, vier Industrie­
betriebe und eine Kraftwagenzen­
trale umfaßt und insgesamt nahe­
zu 11 000 Mitarbeiter beschäf­
tigt-

..Die stabile Arbeit unseres 
Kollektivs geht auch darauf zu­
rück, daß wir den' Faktor Mensch 
maximal zu nutzen bemüht sind", 
führte Eduard österleln weiter 
aus. „Denn nur auf diesem Wege, 
so wurde auf dem XXVII. Partei­
tag der KPdSU unterstrichen, 
kann die nötige Beschleunigung 
erreicht werden. Daher richten 
wir un'ser besonderes Augenmerk 
auf die Lösung sozialer Fragen."

Allein In den Jahren 1981 bis 
1987 sind 35 000 Quadratmeter 
Wohnraum gebaut worden, und 
Im laufenden Planjahrfünft sol­
len es noch mehr sein. Das Kom­
binat verfügt über zehn Kinder­
gärten, zu denen sich bis Ende 
1990 weitere drei gesellen wer­
den. Die sozialen Probleme wer­
den Im Kombinät gleichlaufend 
mit der Rekonstruktion und der 
Schaffung der Industriebasis ge-

sonenkraftwagen. Sie abonnieren 
russische und ukrainische Zeitun­
gen und Zeitschriften sowie das 
deutsche Wochenblatt („Neues 
Leben", die Zeitungen „Freund­
schaft" (Alma-Ata), „Rote Fah­
ne" (Slawgorod, Altai), den Al­
manach „Heimatliche Welten" 
(Moskau). Sie hören sich deutsche 
Rundfunksendungen aus Moskau, 
Alma-Ata, Barnaul, Omsk und 
Frunse an, lesen Bücher sowjet­
deutscher Autoren, die In Moskau, 
Alma-Ata und Barnaul verlegt 
werden.

Die über die Grenzen unseres 
Landes bekannte sowjetdeutsche 
Dichterin Olga Ris c h a w y 
wohnt im Dorf Kuschnlza (Trans­
karpatengebiet). Der Dichter und 
Kritiker Rudolf Jacquemlen nann­
te sie einen eigenständigen Mei­
ster der sowjetdeutschen Litera­
tur. Im Jahre 1979 erschien im 
Verlag „Karpaty" ihr Gedicht­
band „Blaue Wanderung" zwei­
sprachig. Die Nachdichtung Ins 
Ukrainische besdrgte der Dichter 
P. Skunz.

Das der aufrichtigen, wahr­
heitsliebenden Stimme der Dich­
terin Vertrauen und Hochachtung 
entgegengebracht wird, davon 
zeugen zahlreiche Briefe wie z. B. 
der in der „Freundschaft" ver­
öffentlichte von Maria Köln aus 
Frunse. Besonders tief beein­
druckt war die Leserin vom Ge­
dicht „Vorfahren", da es an Ihre 
eigenen Gedanken, Ihre Überzeu­
gungen anklang. Hier ein Aus­
zug aus diesem Gedicht:

Meine Vorfahren haben 
mit Kleinstem angefangen, 
blieben auch 1m Kleinem 

hangen. 
Meine Vorfahren! — Sie 
liebten kein Geschmeide, 
und sie trugen auch kein Kleid 
aus Seide.
Meine Vorfahren sind 

auf dem Land geblieben, 
und der Erde galten

Fofo: KasTAG

löst. Es werden administrative 
und Dienstleistungskomplexe mit 
Kantinen, Dusch- un’d Erholungs­
räumen sowie mit Minisporthal­
len errichtet. Solche Komplexe 
gibt es schon im Bergbaurepara­
turwerk, im Werk für Betonfer­
tigteile Nr.5, in den Grubenbau­
verwaltungen Saran und Lenln- 
skoje wie auch in anderen Be­
trieben1.

„Ohne die eigene zentralisier­
te Industriebasis wird das Kom­
binat die geplante Produktions­
steigerung nicht gewährleisten 
können", betont der Brigadier 
Boris Wetrow. Nur eine zuver­
lässige Grundlage wird es uns 
ermöglichen, das Produktionspro­
gramm zu vergrößern. Je schnel­
ler die Industriebasis in Betrieb 
genommen wird, desto schneller 
werden wir unsere Wettbewerbs­
ziele erreichen."

Die Bauobjekte wachsen hier 
wie Pilze nach dem Regen em­
por. Zu den wichtigsten von 
ihnen zählen die Mechanisie­
rungsverwaltung mit modernen 
Boxen und die Werkstätten für 
die Instandsetzung der Technik, 
die Autozentrale, die gut ausge­
rüstete Schmiede und die mecha­
nische Abteilung. Künftig wer­
den noch eine Tankstelle und ein 
mehrstöckiges Arbeiterhelm mit 
Sportplatz hinzukommen. Für die 
Schaffung der Industriebasis 1L J
vorgesehen, im Laufe von drei 
bis vier Jahren über 20 Millio­
nen Rubel in Anspruch zu neh­
men. Die Ausgaben werden sich 
aber schnell bezahlt machen, 
denn es wird dank diesen Mit­
teln möglich werden, den tech­
nischen Stand zu erhöhen, die 
Selbstkosten herabzusetzen und 
die Arbeitsproduktivität zu stei­
gern. Mit einem Wort: Durch 
die Steigerung der Produktions­
effektivität wird das Kombinat 
Hunderttausende Rubel Gewinn 
verbuchen.

Peter GROSS

Gebiet Karaganda

ihre Müh und Liebe... 
Darum Hebe ich auch heute 
all die braven Bauersleute, 
ihre Freude, 
wenn die Felder blühen, 
wenn sie sehn die Früchte 

ihrer Mühen, 
ihrer tägUchen und treuen 

Pflege.
Und es blüht und sprießt ja 

nur deswegen 
alles, was die Felder uns 
gewähren.

Darum halt ich 
meine Vorfahren

In Ehren.
(Olga Rischawy, Blaue Wanderung. 

Gedichte. Ushgorod, Verlag Karpa­
ty, Träger des Ordens der Völker­
freundschaft, 1979, S. 20).

Die Bürger deutscher Nationa­
lität im Transkarpatengebiet be­
teiligen sich aktiv an der gesell­
schaftlich nützlichen1 Arbeit, le­
ben in Frieden und Eintracht, im 
Geiste des Elnvernehmenn, der 
Zusammenarbeit und gegenseiti­
gen Unterstützung mit den Ver­
tretern aller Nationalitäten. Ein 
Zeugnis davon bringt ein Bericht 
der Zeitung „Prawda" vom 16. 
April 1971 anläßlich der Natur­
katastrophe, von der die Stadt 
Tjatschewo im Transkarpatenge­
biet heimgesucht worden war.
Die „Prawda" berichtet
über den Muf und die, 
Standhaftigkeit von Menschen 
verschiedener Nationalitäten 
während der Rettungsaktionen. 
Unter ihnen befand sich auch der. 
sowjetdeutsche Kommunist Kuno 
Scheel. Andere rettend, kam er 
ums Leben. Die Zeitung schreibt: 
„Dem Tod in die Augen schau­
end. blieb Jeder vor allem ein 
treuer Freund, ein edler Mensch, 
mit einem Wort, ein, sowjetischer 
Mensch!"

Nikolai MEDWIDJ, 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften, Universität 
Ushgorod
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Panorama
In den Bruderländern

Betriebsprüfung abgeschlossen
HAVANNA. In den Tagen, wo 

auf den Zuckerrohrplantagen die 
Zafra Ihrem Ende zugeht, haben 
die Arbeiter der neuen Zucker­
fabrik „Marlo Munos“ in der ku­
banischen Provinz Matanzas er­
folgreich die Betriebsprüfung der 
Ausrüstungen abgeschlos sen. 
Nach Erreichung seiner Gesamt­
leistung wird dieser Betrieb 
100 000 Tonnen Zucker Im Jahr 
produzieren.

Weiteres
Wasserkraftwerk

BUKAREST. Die Energetiker 
des sozialistischen' Rumänien fei­
ern in diesen Tagen einen neuen 
Arbeitssieg: In der Stadt Lepestl 
Ist ein neues Wasserkraftwerk an 
das nationale Energieversorgungs­
system angeschlossen worden. 
Es wurde am Fluß Tirgului, der 
in den wasserreichen Strom Ar­
ges mündet, errichtet. Seine Lei­
stungsfähigkeit beträgt 10 000 
Kilowatt. Die Höhe des Damms 
des in dieser Gebirgsgegend ge 
schaffenen Staubeckens erreicht 
120 Meter, sein Volumen beträgt 
68 Millionen Kubikmeter. Das 
Ist das zwanzigste der am Arges 
und an seinen Nebenflüssen er­
richteten Wasserkraftwerke. Das 
größte derselben' — es liegt am 
Ort Vldraru — hat vor 21 Jahren 
ersten Industriestrom geliefert. 
Heutzutage verfügt der gesamte 
Wasserkraftwerkkomplex am 
Fluß Arges über eine Leistungs­
fähigkeit von 520 000 Kilowatt

25. Mai-Tag der Befreiung Afrikas
Die Polizei der Republik 

Südafrika verhaftete über 120 
Studenten der Wittwatersrand- 
Universität in Johannesburg, die 
gegen die Wahlen in die „weiße“ 
Kammer des Parlaments der Re­
publik protestierten. Die Kundge­
bungstellnehmer riefen in Sprech­
chören Losungen mit der Forde­
rung, die Apartheid zu beseitigen 
und der afrikanischen Mehrheit 
das Recht auf die Teilnahme an 
der Leitung des Staates zu ge­

Breite Perspektive 
für Zusammenarbeit

Eine Pressekonferenz anläßlich 
der Aufnahme der Zusammenar­
beit zwischen der sowjetischen 
Nachrichtenagentur TASS und 
Nexls, die weltgrößte Bank für 
Nachrichten, Zeitungsartikel und 
Geschäftsinformatlon der Gesell­
schaft Mead Data Central, hat 
Im New Yorker Hotel Hamsley 
Palace stattgefunden.

Dank der Übereinkunft zwi­
schen TASS und Mead Data Cor­
poration wird der englischspra­
chige TASS-Dlenst über die Da­
tenbank von Nexls praktisch für 
alle Massenmedien, Universitä­
ten, wissenschaftliche, politische 
und gesellschaftliche Organlsa- 
slonen der USA sowie für ein­
zelne USA-Bürger zugänglich 
sein.

Das wird Ihnen die Möglich­
keit geben, die Hauptrichtungen 
der Innen- und Außenpolitik der 
Sowjetunion sowie das Wesen Ih­
rer Friedensinitiativen und des 
Kampfes für Stabilisierung der 
Internationalen Situation und 
Völkerverständigung besser zu 
verstehen.

Wie der Präsident von Mead 
Data Central, Jack Simpson, auf 
der Pressekonferenz mitteilte, hat 
die Datenbank von Nexls mehr 
als 200 000 Abnehmer In 45 Län­
dern. Die Zahl der Abonnenten

Den neuen Riesenbetrieb er­
richteten die Bauarbeiter unter 
Berücksichtigung der neuesten 
Errungenschaften der Zweigwis­
senschaft, was die Effektivität 
der Produktionsprozesse bedeu­
tend steigern half. In den Ent­
wurf wurden etwa 200 neue 
technische Lösungen aufgenom­
men. Die meisten Baugruppen 
und Aggregate des neuen Be­
triebs wurden in Kuba herge­

Moderner Bus kam vom Fließband
BUDAPEST. Das erste Modell 

des neuen Busses „lkarus-300" 
hat das Fließband des Autobus­
werks in Szekesfehervar verlas­
sen. Der Bus, der über 40 Pas­
sagiere faßt, ist In erster Linie 
für den Überlandverkehr be­
stimmt. Er zeichnet sich durch 
die elegante Form der Karosserie, 
den' geräumigen Fahrgastraum 
und die vervollkommnete Stoß­
dämpfung aus. Bald wird Im 
Szekesfehervarer Werk die Se-

Brücke in der Provinz
HANOI. Zum 97. Geburtstag 

des Revolutionsführers und ersten 
Präsidenten des unabhängigen 
Vietnam. Ho Chi Mlnh hat man 
mit Zeltvorsprung den Bau einer 
Brücke über den Fluß Ky Cung 
in der Nordprovinz Lang Son ab­
geschlossen.

Die neue Stahlbetonbrücke von 
mehr als 100 Meter Länge sichert 
einen störungsfreien Verkehr auf 

währen. Die Polizei setzte gegen 
die Jugend Tränengas und Knüp­
pel ein. Einige Kundgebungsteil­
nehmer wurden verwundet. Re­
pressalien wurden auch ausländi­
sche Journalisten ausgesetzt, die 
sich während der Kundgebung 
im Studentenstädtchen befan­
den.

Im Bild: Studenten der Uni­
versität während der Protest­
kundgebung.

Foto: TASS

nimmt ständig zu. Simpson 
brachte die Hoffnung zum Aus­
druck, daß die Bereitstellung 
wertvoller Informationen über 
das wirtschaftliche und kultu­
relle Lebens der UdSSR, die dank 
der Zusammenarbeit zwischen 
TASS und Nexls möglich gewor­
den ist, eine große Rolle bei der 
Vertiefung der Verständigung 
und der Erweiterung des Han­
dels zwischen verschiedenen Län­
dern spielen wird.

Der Stellvertretende TASS-Ge- 
neraldlrektor Juri Romanzow be­
grüßte die Aufnahme der Zusam­
menarbeit zwischen beiden Insti­
tutionen. Damit werde nicht nur 
den USA-Bürgern, sondern auch 
Menschen In der ganzen Welt die 
Möglichkeit geboten, Ihre Kennt­
nisse über die Sowjetunion und 
die Ereignisse In der Welt zu er­
weitern und ein ausgewogeneres 
Bild der Sowjetunion, ihrer Poli­
tik und der gegenwärtigen Pro­
zesse In diesem Land zu bekom­
men.

Auf der Konferenz waren der 
UNO-Ghefdeleglerte der UdSSR, 
A, Belonogow, und B. Roberte, 
Vorstandspräsident der Gesell­
schaft Mead Corporation, eine 
Tochtergesellschaft von Mead Da­
ta Central, anwesend. 

stellt. Die Elektroausrüstungen 
lieferten die Sowjetunion und 
die Kesselanlagen — die Deut­
sche Demokratische Republik.

Die Zuckerfabrik „Marlo Mu­
nos" soll zum Zentrum eines 
wichtigen Agrar-Industrie-Kom­
plexes in der Provinz Matan­
zas werden. Auf den angrenzen­
den Plantagén werden Stationen 
für die Vorreinigung von Zuk- 
kerrohr geschaffen, die es er­
möglichen, die Rohstoffverarbei­
tung in der Fabrik selbst zu ver­
einfachen. In einer gut einge­
richteten Siedlung für die Fab­
rikarbeiter — meistens Junge 
Leute — wird der Bau von mehr 
als 400 modernen Wohnungen 
abgeschlossen.

rlenproduktion des neuen Modells 
gestartet werden. Fast jedes 
Jahr entwickeln die Konstrukteu­
re dieses Betriebs neue moderne 
„Ikarus"-Modelle. Ihrem Schöp­
fergeist Ist es zu verdanken, daß 
sich die ungarischen Busse einer 
immer größeren Beliebtheit Im 
Ausland erfreuen. Der größte 
Auftraggeber ist dabei die So­
wjetunion. Gegenwärtig verkeh­
ren in den Straßen der UdSSR 
über 100 000 „Ikarusse“.

der Fahrstraße Nr. 1 — der wich­
tigsten Automagistrale Vietnams, 
die übers ganze Land vom Norden 
nach dem Süden zieht.

Die Brücken- und die Straßen­
bauer widmen Ihren Arbeitser­
folg dem denkwürdigen Datum, 
das im ganzen Land begangen 
wird. Die ersten Transportkolon­
nen haben die Brücke passiert

Haltlose Berichte
Die von amerikanischen Medien 

in der letzten Zeit verbreiteten 
Behauptungen, die sowjetische 
Grenze werde so gut wie regel­
mäßig von bewaffneten Banden 
aus Afghanistan verletzt, sind 
nichts anderes, als klägliches 
Wunschdenken. Es handle sich 
dabei um von Banditen gedich­
tete Lügenmärchen, die im anti­
sowjetischen propagandistischen 
Taumel aufgegriffen wurden. 
Bei den Menschen im sowjeti­
schen Grenzgebiet wird dieses 
Gerede mit Erstaunen und spöt­
tischem Lächeln aufgenommen.

Fürwahr, die Grenze ist nicht 
weit, dennoch sind die dort le­
benden Menschen davon über­
zeugt, daß jeder Ausfall von der 
anderen Seite aus, sollte man 
sich dort dazu erdreisten, sofort 
unterbunden wird.

Kontinent zwischen Hoffnung und Ernüchterung
Es heißt, die meisten Austra­

lier sprechen nicht gern über ho­
he Politik. Nach manchen Quel­
len zu urteilen, sind sie ziemlich 
leichtfertig. Das Leitmotiv vlel- 
gelesener Bücher wie ,,Australi­
sche Sitten“ oder „Wie man in 
Australien lebt“ lautet etwa so: 
„Wir denken lieber ans Amüsie­
ren als ans Arbeiten“.

Dundees Krokodile
Ich finde, man darf dieses 

Image der Australier nicht un­
besehen akzeptieren, um so we­
niger, als es sich In letzter 
Zelt rasch verändert. Die Austra­
lier selbst scheinen sich noch 
nicht schlüssig zu sein, wie sie 
eigentlich sind und worin sie 
sich von anderen Völkern un­
terscheiden. Gerade jetzt wird 
viel darüber diskutiert, denn im 
kommenden Januar wird hier der 
200. Jahrestag der ersten Lan 
düng britischer Sträflinge — des 
Beginns der Kolonisierung die­
ses Erdteils durch Europa — 
begangen. Wer kann als wasch­
echter Australier angespro­
chen werden? Die Frage ist 
nicht leicht zu beantworten. Ne­
ben den 160 000 noch übrigge­
bliebenen Eingeborenen und der 
größtenteils aus Nachkommen 
britischer Einwanderer bestehen­
den Bevölkerung werden die 
Italienischen, griechischen und 
türkischen Stadtgemeinden und 
'die Kolonien der Einwanderer 
aus asiatischen und arabischen 
Ländern Immer größer. Durch 
sie wird das Bevölkerungsbild 
sehr bunt, zumal nicht alle Ein­
wanderer geneigt sind, ihre na­
tionalen Sitten und Bräuche 
aufzugeben und sich zu asslmllle. 
ren.

Fllmleute kamen auf die Idee, 
das Image des heutigen Austra­
liers gestalten zu helfen. Der 
vor kurzem In den Verleih ge­
kommene Film „Dundees Kro­
kodil“ hatte In den USA und In 
Westeuropa großen Zulauf und 
schlug alle Kassenrekorde.

Hier kurz der Inhalt. Eine Jun­
ge New-Yorker Reporterin er­
fährt, daß In einem Krähwinkel 
des australischen Nordterritori­
ums ein Krokodiljäger namens 
Mick Dundee lebt. Sie fährt hin, 
um über Ihn eine Reportage zu 
schreiben.. Mick (gespielt von 
Paul Hogan) mimt vor dem neu­
gierigen Gast den Naturburschen, 
er rasiert sich z. B. nicht mit 
seiner Glllettekllnge, sondern 
mit einem haarscharfen Säbel. Er 
kennt das Leben im Busch und 
die Gewohnheiten der Tiere tat­

Die Klarheit 
der Ziele

Im Interview des Generalsek­
retärs des ZK der KPdSU, M. S. 
Gorbatschow, für die Zeitung 
„Unlta“ seien deutlich die Klar­
heit der innen- und außenpoliti­
schen Ziele der Sowjetunion und 
die Entschlossenheit zum Aus­
druck gekommen, den In Angriff 
genommenen Kurs fortzusetzen, 
sagte Antonio Tato, Mitglied des 
ZK der Italienischen Kommunisti­
schen Partei, in einem TASS-In­
terview. Der führende sowjeti­
sche Repräsentant sei sich der 
Schwierigkeiten bewußt, die über­
wunden werden müssen. Die so­
wjetische Führung wolle die Um­
gestaltung, gestützt auf die Hilfe 
und Zustimmung der Massen, 
durchführen und Probleme des 
Friedens und der Abrüstung auf 
der Grundlage von Zusammenar­
beit und nicht von Konfrontation 
und Jagd nach militärischer Über­
legenheit lösen.

In wenigen Zeilen
KABUL. Das Präsidium 

des Revolutio n s r a t e s der 
Demokratischen Republik 
Afghanistan hat die Ver­
kündete Amnestie bestätigt. 
Sie erstreckt sich auf die zuvor 

’für die Untergrabung der Si­
cherheit des Landes abgeurteil­
ten Personen, auf die Mitglieder 
der konterrevolutionären For­
mationen, die ihre Waffen nie­
derlegten, sowie auf die Arbei­
ter und Angestellten, die nach 
dem Sieg der Aprilrevolution ih­
re Arbeitsplätze verließen. Ihre 
staatsbürgerlichen Rechte wer­
ten ihnen wieder gewährt.

WASHINGTON. Als akzepta­
bel für die NATO bewertete 
Brzezinski, Sicherheitsberater un­
ter Präsident Carter, „die zum 
Vorschein kommende Rüstungs­
kontrollvereinbarung zwischen 
den Vereinigten Staaten und der 
Sowjetunion über Mlttelstrecken- 
und Kurzstreckenraketen“. In 
der „Washington Post“ schrieb 
Brzezinski, zwar könne die 
Übereinkunft offensichtlich ver­
vollkommnet werden, doch unter 
dem Strich werde sie die Si­
cherheit in Europa verbessern.

GENF. Eine turnusmäßige 
Runde des sowjetisch-amerikani­
schen Expertenverhandlungen 
über Einstellung der Nukleartests 
hat in Genf begonnen.

Wie die bisherigen Runden 
gezeigt haben, will die amerika­
nische Seite der Aufnahme um­
fassender Verhandlungen über 
das vollständige Verbot der 
Nukleartests vorerst nicht zustlm- 
men.

Australien, scheinbar weit vom Schuß, wird von den Problemen dieser Welt keineswegs verschont.
sächlich gut und geht bei dem 
dortigen Eingeborenenstamm ein 
und aus. Die Amerikanerin ist 
von seiner „Wildheit“ entzückt. 
Zum Dank für ihre Rettung vor 
einem Krokodil lädt sie Dundee, 
der noch nie in einer Großstadt 
war, nach New York ein. Es 
folgen seine Abenteuer in der 
Neuen Welt. Unter den, ständig 
auf ihren Vorteil erpichten Ame­
rikanern wirkt er viel edler und 
menschlicher als sie. Dafür wird 
er durch die Liebe der hübschen 
Reporterin belohnt.

Soweit der Film. Und wie 
steht es in Wirklichkeit? Muß 
man denen recht geben, die die 
Australier ungehobelt nennen 
und behaupten, sie könnten nichts 
als in der Erde wühlen und 
Schafe hüten? Oder sind die 
Australier fähig, es mit dem Be­
wohnern der in Industrie, Wis­
senschaft und Technik höchstent­
wickelten Länder aufzunehmen? 
In Australien herrscht eine lang­
wierige Wirtschaftkrise. Als erster 
schlug Bundesfinanzminister 
Paul Keatlng im vergangenen 
Frühjahr Alarm. Er erklärte, die 
veraltete Wirtschaftsstruktur 
drohe, Australien in eine Bana­
nenrepublik — in ein Rohstoff­
anhängsel der kapitalistischen 
Weltwirtschaft — zu verwan­
deln.

Die einst dank dem Export 
von Welzen, Wolle und Boden­
schätzen gedeihende Wirtschaft 
kollidiert mit der veränderten 
Struktur des Weltmarkts.

Die Einkünfte aus dem Export 
sind geschrumpft, denn die lan­
ge durch Zollschranken geschütz­
ten Betriebe erzeugen keine 
konkurrenzfähigen Waren. Die 
Australier selbst kaufen lieber 
importierte Maschinen, Compu­
ter, Autos, Haushaltsgeräte und 
Bekleidung. Der australische 
Dollar Ist Im Kurs gesunken, 
der Staatsetat weist einen riesi­
gen Fehlbetrag auf. Australien 
hat enorme Auslandsschulden.

Mit Rücksicht auf diese 
Schwierigkeiten wurde der vor­
jährige Staatsetat umgeschichtet. 
Die Sozialleistungen, die Auf­
wendungen für Gesundhelts- und 
Bildungswesen, Wissenschaft 
und Kultur sind gekürzt worden. 
Es Ist der Regierung gelungen, 
die Gewerkschaften zum Verzicht 
auf Lohnforderungen zu bestim­
men.

In dem seither vergangenen 
Jahr hat sich nichts gebessert. 
Die Inflation übersteigt schon 
9 Prozent, die Preise der Mas­
senbedarfsartikel schnellen. In

Unwiderlegbarer Beweis
Trotz der Bemühungen der 

Regierung der DRA um die 
Einstellung des Blutvergießens 
und die Herbeiführung von Frie­
den versuchen die in- und aus­
ländischen reaktionären Kreise, 
diesen Prozeß auf beliebige Wei­
se zu hintertreiben. In der Jüng­
sten Zeit, besonders nach der 
Proklamierung der Politik der 
nationalen Aussöhnung, hat die

Der Nazismus auf der Anklagebank
Der Prozeß gegen Klaus 

Barbie, Naziverbrec her 
und ehemaliger Gestapo- 
Chef von Lyon, steht im 
Mittelpunkt der Aufmerk­
samkeit der Öffentlichkeit 
und nicht nur der fran­
zösischen. Es kommt da­
bei zu verschiedenen 
Wendungen. Die einen 
konnte man vorausseheh, 
andere kommen überra­
schend. Sobald die Ver­
handlungen im Justizpalast 
von Lyon begannen, ließ 
der „Schlächter von Lyon" 
eine regelrechte Farce von 
Stapel — er blieb der ge­
richtlichen Untersuchung 
fern. Anders gesagt, konn­
ten die wenigen überle­
benden Zeugen den 
Henker nicht indentifizie- 
ren und der begangenen 
Greueltafen überführen.

Was die Verteidigung 
Barbies betrifft, so plä­
diert sie —wie erwartet—, 
auf „Befehlsnotstand'': 
der Schlächter von Lyon 
habe bei der Verübung 
seiner Greueltafen nur Be­
fehle des faschistischen 
Kommandos ausführen müs-

die Höhe, der Lebensstandard 
der von Löhnen, Gehältern und 
staatlichen Unterstützungen le­
benden Familien ist wesentlich 
gesunken.

Großbritannien-!-USA...
Die Rechten haben alle ihre 

politischen Rezepte bei Ronald 
Reagan und Margaret ‘Thatcher 
entlehnt. Ich hörte einen austra­
lischen Kollegen sagen, Austra­
lien sei eine Mischung aus Groß­
britannien und den USA.

Inwieweit stimmt das? Bis 
1901 war Australien britische 
Kolonie. Noch jetzt ist es formal 
ein britisches Dominion, da es die 
Herrschaft der britischen Krone 
anerkannt und da in Canberra ein 
Generalgouverneur Elizabeths II. 
sitzt. Vor dem zweiten Weltkrieg 
holte die Regierung Australiens 
fast zu jedem politischen Schritt 
die Zustimmung Londons ein. 
Auch nach dem Krieg tat sie es 
gewohnheitsmäßig, manchmal mit 
bedauerlichen Folgen. Australien 
hätte z. B. als eins der ersten 
Länder der Welt numerische 
Elektronenrechner auf den Welt­
markt bringen können. Da man 
sich aber nicht sicher war, ob 
sich Investitionen in diesem Pro­
duktionszweig lohnen, holte man 
den Rat Großbritanniens ein. Die­
ser lautete, die Australier sollten 
lieber dabei bleiben, Wolle, 
Fleisch und Weizen zu produzie­
ren. Sie befolgten den Rat zum 
eigenen Schaden. Ich habe die 
TV-Dokumentarfilmse r 1 e „Die 
letzte Chance des glücklichen 
Landes“ gesehen. Sie handelt 
vom australischen Minderwertig­
keitskomplex, vom Glauben der 
Australier, daß andere Länder al­
les besser machen. Im Text hieß 
es, sie hätten allem Ungewohn­
ten, Originellen lange das Alt­
erprobte vorgezogen — eine 
kurzsichtige Politik, die das Land 
Jetzt zu büßen habe.

Aber die Zelten ändern sich. 
Die unzerreißbar scheinende Na­
belschnur Australiens zu Groß­
britannien wird immer dünner. 
Die Australier suchen ihre Un­
abhängigkeit vom „alten Land“ 
sogar mit der Absicht hervorzu­
kehren, die Staatsflagge abzu- 
ändern, die noch immer außer 
dem Kreuz des Südens den bri­
tischen Union Jack aufweist. Aus­
traliens Nationalfarben sind Gold­
gelb, Weiß und Grün. In solchen 
Farben ist auch der Dress der 
australischen Teilnehmer interna­
tionaler Sportwettkämpfe gehal­
ten. In diesen Farben und mit der 
Darstellung eines hüpfenden

Aktivltät der pakistanischen Luft- 
slreilkräfle zugenommen; häufi­
ger wird mit Raketen vom Terri­
torium Pakistans aus geschossen. 
Die sich in Pakistan verschanz­
te^ Duschmanenbanden werden 
mit Waffen beliefert, die in den 
USA und in anderen Staaten des 
Westens hergestellt sind. Nach 
vorliegenden Informationen ver­
fügen die Duschmanen über eine

sen. Er könne sich auch 
für nichts verantworten! 
Für eine Überraschung im 
Prozeßverlauf sorgte Al­
fred Streim, 
Bundesamtes für Untersu­
chung von Naziverbre­
chen. Bei seiner Ankunft 
in Lyon erklärte er, daß 
der Angeklagte seiner­
zeit keine Befehle von 
der faschistischen Clique, 
so hinsichtlich der Er­
mordung der Kinder von 
Antifaschisten, erhalten ha­
be. „Das geschah auf sei­
ne eigene Initiative“, er­
klärte Streim.

Auf den ersten Blick 
scheint er eines 
Hauptargumente der Ver­
teidigung widerlegen zu 
wollen. Die Hintergründe 
für Streims Anwesenheit 
in Lyon sind völlig ande­
re. Streim behauptet, Bar­
bie habe lediglich „aus 
eigenem Antrieb" gehan­
delt, wenn er und seine 
Handlanger bei der Ge­
stapo französische Wider­
standskämpfer vernichte­
ten. Damit will er un­
verkennbar die Führungs­

Leiter des

spitze des „driften Rei­
ches" der Verantwortung 
für die zahlreichen 
rend des zweiten 
krieges gegen den Hif- 
lerfaschismus in Lyon be­
gangenen Verbrechen 
entheben.

Die Kräfte, die auf ei­
nen solchen Anlaß nur 
warteten, heben nun die 
Erklärung des Staatsanwalts 
Streim auf den Schild: Bar­
bie sei ein krimineller 
Einzelgänger, ein 
brecher gewesen, 
sein eigener Herr 
Deshalb dürfe man 
über ihn Gericht

wäh- 
Welt-

Ver- 
der 

war. 
nur

halten 
und keineswegs die Ver­
gangenheit als ganzes auf­
rollen. Man solle sie ver­
gessen und nicht an sie 
erneut zurückdenken.

Nein, der Fall Barbie 
gehört nicht der Vergan­
genheit an, schreibt 
Pariser Monatsschrift 
Monde Diplomatique''.

Gewiß wird über den 
Schlächter von Lyon we­
gen seiner in den Jahren 
1942—1944 in Frankreich

die 
»Le

Känguruhs, des Landeswahrzei­
chens, wird eine neue Staatsflag­
ge von Künstlern gestaltet, die 
sich, von den hohen ausgesetz­
ten Preisen angezogen, an einem 
unlängst von der großen Lobby­
organisation „Ozflag“ ausge­
schriebenen Wettbewerb beteili­
gen. „Ozflag“ beabsichtigt, den 
besten Entwurf der Bundesregie­
rung mit der Aufforderung einzu­
reichen, so eine neue Flagge ein­
zuführen. Spitze Zungen schlagen 
eine einfachere Lösung vor: man 
solle an die Stelle des Union 
Jack das amerikanische Sternen­
banner setzen, das entspräche 
Australiens jetziger Orientierung 
mehr. Der Sarkasmus hat viel 
Wahres.

Australien ist nach wie vor 
ein getreuer ANZUS-Partner der 
USA. Der ANZUS-Pakt zielt be­
kanntlich darauf ab, den Südpa­
zifik zu einem „Mare America- 
num" zu machen. Ungeachtet der 
anwachsenden Bewegung gegen 
die US-Stützpunkte behauptet die 
Regierung, sie seien für die 
Landesverteidlgüng unentbehr­
lich, obwohl doch klar ist, daß 
sie das Land im Falle eines Atom- 
krlegs zur Zielscheibe eines Ge­
genschlags machen würden. 
Canberra betont angelegentlich 
seine Treue zum ANZUS-Pakt, 
besonders, seitdem Neuseeland 
faktisch aus diesem Block aus­
getreten ist. In wichtigen welt­
politischen Fragen schielt Can­
berra nach Washington hinüber, 
wartet ab, was man dort sagt, 
und wagt erst dann, sich selbst 
zu äußem.

Der eigene Standpunkt
In Parlament und Presse wur­

de eingehend über die Rede dis­
kutiert, die Michail Sengeje- 
wltsch Gorbatschow im Juli v. J. 
in Wladiwostok hielt. Einerseits 
war es Canberra unmöglich, sich 
nicht positiv zu dem konstrukti­
ven Vorschlag der UdSSR zu 
äußern, in der dortigen Region 
ein verläßliches Sicherheitssy­
stem zu schaffen. Anderseits 
wurde die Frage laut, ob die 
Initiative von Wladiwostok nicht 
bedeute, daß es die UdSSR auf 
die militärische Präsenz in die­
ser Region abgesehen habe.

Die Debatten haben bewirkt, 
daß Canberra den Bau einer zwei­
ten Kriegsflotte plant, die 1m In­
dik stationiert werden soll.

Der Beschluß hat Kritik an der 
Regierung ausgelöst: Sie habe 
sich für diesen Schritt nicht den 
besten Zeitpunkt ausgesucht, und 

bedeutende Anzahl von Flak-Ra- 
keten-Komplexen, darunter über 
mehr als 200 ,,Stinger“-Raketen. 
Der USA-Presse zufolge ist es 
vorgesehen, ihre Liefermenge in 
nächster Zukunft zu. verdreifa­
chen.

Unser Bild: Angehörige der 
afghanischen Armee zeigen den 
Journalisten die bei Duschmanen 
erbeuteten US-amerikanischen 
,,Stinger“-Raketen.

Foto: TASS

im Namen des Nazismus 
begangenen Verbrechen 
Gericht gehalten. Später 
stand er jedoch jahrelang 
im Sold der amerikani­
schen Geheimdienste. Er 
vermittelte seine reichen 
Erfahrungen als Henker 
den südamerikanischen 
Diktaturen, die ihn unter 
ihre „Fittiche“ nahmen.

Klaus Barbie sitzt auf 
der Anklagebank. Mit ihm 
der Nazismus in seiner 
gegenwärtigen Form. Eine 
harte Bestrafung des Hen­
kers von Lyon wäre nach 
Meinung der demokrati­
schen Kräfte eine ernste 
Warnung für all jene, 
die ihre Augen vor den 
Umtrieben der Neofaschi­
sten in verschiedenen Län­
dern verschließen und die 
Menschheit zwingen wol­
len, die Vergangenheit 
zu vergessen. Für all je­
ne, die den Nazismus und 
seine Greueltafen recht­
fertigen wollen.

Jewgeni BABENKO, 
TASS-Kommentator

er werde nach bescheidensten 
Schätzungen 8 Md. Dollar ko­
sten.

Die UdSSR schloß 1985 (nur 
für ein Jahr) ein Abkommen 
über den Fischfang an der Kü­
ste des unabhängigen Inselstaats 
Kiribati und später eins mit Va­
nuatu. Obwohl sich Jeder über 
das rein Kommerzielle des Ab­
kommens mit Kiribati klar war. 
als es ausi Mangel an Fischen nicht 
verlängert wurde, suchte Can­
berra Vanuatu mit der „roten Ge­
fahr“ zu schrecken.

Bei seinem kürzlichen Besuch 
in Australien machte der sowjeti­
sche Außenminister, E. A. Sche­
wardnadse. Ministerpräsi d e n t 
Hawke und Außenminister Hay­
den nochmals klar, daß die Au­
ßenpolitik der UdSSR die dorti­
ge Region in keiner Weise be­
drohe, daß Moskau dort einen 
für beide Seiten vorteilhaften 
Handel und eine Zusammenar­
beit in allen Bereichen außer dem 
militärischen wolle. Offizielle 
Persönlichkeiten nannten den 
Besuch „ungemein wichtig“. Am 
Schluß wurde ein Protokoll über 
politische Konsultationen unter­
zeichnet, die dem gegenseitigen 
Mißtrauen abhelfen sollen. Es 
wurde vereinbart, den Handel so­
wie die wissenschaftlichen und 
kulturellen Kontakte zu fördern.

Ist Australien denn nun Groß­
britannien + USA? Nein, die For­
mel taugt weder für den Na­
tionalcharakter des Volkes noch 
für die Politik des eigenwüchsi­
gen Landes, das einen ganzen 
Endteil einnimmt und immer öf­
ter bestrebt ist. in weltpoliti­
schen Angelegenheiten seinen ei­
genen Standpunkt zu vertreten. 
Canberras Stellungnahme zur 
nuklearen Abrüstung, zur Ein­
stellung der Nukleartests, zu 
SDI und zur Entkolonisierung hat 
verdienten Anklang gefunden. 
Mit Recht hält sich die Laborre­
gierung den Vertrag über die 
Erklärung des Südpazifiks zur 
kernwaffenfreien Zone zugute. 
Canberra Ist gegen Washingtons 
„weite Auslegung“ des Raketen­
abwehrvertrags aufgetreten. Es 
hat der Initiative der UdSSR 
zur Vernichtung der Mittelstrek- 
kenraketen In Europa beige­
pflichtet.

Durch diesen auf Frieden und 
Abrüstung ausgerichteten Kurs 
gewinnt Australien größeres welt­
politisches Ansehen. Für eine 
solche Politik setzen sich Immer 
mehr Australier ein.

Alexèj IWKIN
(„NZ“)
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Mensch und Natur
Nicht auf momentanen Vorteil bedacht sein

Die Unterlagegewinnung von Kohle wird bekanntlich 
durch eine Reihe von Erscheinungen begleitet, die sich 
auf die Umwelt schädlich auswirken. Es sind vor allem 
die harten, flüssigen und gasförmigen Abfälle, die den 
Bergarbeitern zu schaffen machen.

Im Karagandaer Kohlenbecken werden alljährlich vie­
le Millionen Tonnen Abraum und taubes Gestein und 
noch mehr Millionen Kubikmeter mineralisierten Gruben­
wassers zutage gefördert und auf der Erdoberfläshe de­
poniert.

Chalit CHALFIN, Technologe 
für Wasserschutz: Das Gruben­
wasser ist eine der schlimmsten 
Begleiterscheinungen der Kohlen­
förderung. Alljährlich werden aus 
den Kohlengruben unserer Pro­
duktionsvereinigung etwa 34 Mil­
lionen Kubikmeter gepumpt, das 
viele Jahre einfach in die Relief­
niederungen der Steppe abgelas­
sen wurde. Das führte zur Ver­
seuchung von Bächen, kleinen 
Flüßchen und Seen In der Um­
gebung der Gruben, well dieses 
Wasser stark mineralisiert ist.

Gegenwärtig wenden diese Ab­
wässer teilweise im technologi­
schen Prozeß verwertet: bei der 
Staubbekämpfung, bei der Benet­
zung des Flözes, bei Sprengar­
beiten. In Aufbereitungsfabriken 
usw. Im vergangenen Jahr betrug 
ihre Menge etwa 16 Millionen 
Kubikmeter.

Das ist Ja nur etwas mehr als die 
Hälfte des geförderten Grubenwas­
sers...

Wir sehen ein, daß dies unbe­
friedigend ist, und unternehmen 
vlelés, um die Lage von Grund

Recht hat die dritte Seite
Durch die Entlegenheit der 

Stadt Balchasch von großen Sied­
lungen wird häufig die Passivi­
tät Im Kampf gegen die Ver­
schmutzung seiner Atmosphäre 
erklärt. Natürlich wurde und 
wird dazu so manches getan, für 
Naturschutzmaßnahmen sind gro­
ße Mittel ausgegeben worden. 
Doch es entsteht der Eindruck, 
als gehe alles nach dem Prinzip 
des Fahrradtrainergeräts. Die 
Geschwindigkeit wächst. der 
Zähler rechnet die Kilometer ab, 
doch der Radfahrer kommt nicht 
vom Fleck! Man sieht kein Resul­
tat. ich höre mir schon wider­
sprechen. doch die Fakten sind 
unerbittlich.

Fünfzig Jahre lang schleudern 
die Schlote des Balchascher 
Bergbau- und Hüttenkombinats 
Tausende Tonnen ungenutzte 
Komponenten in die Atmosphäre. 
Fast ebenso lange ,,raucht" auch 
die Abfallwirtschaft. Sobald 
sich ein Wind erhebt, bedeckt 
ein grauer undurchdringlicher 
Vorhang den Horizont, es ver­
blaßt die Sonne. Indessen spre 
chen wir viel von abfallfreier 
Produktion...

Wohl auch ein Nichtfachmann 
sieht ein, daß die Verwendung 
der Trübe (der Abfälle der Ver­
hüttungstechnologie) als Bau­
material durchaus möglich Ist, 
und daß, man aus Ihr vorher noch 
chemische Reagenzien, Metalle 
und Nichtmetalle, darunter auch 
seltene und Edelmetalle, gewln 
nen kann. Doch man hatte be 
schlossen, all das „bis aut bes­
sere Zeiten" unter Wasser zu 
verstecken.

Millionen Rubel sind für die 
Errichtung eines viele Kilometer 
langen Damms verausgabt wor­
den. In den Jahren der Benut 
zung hat das Rückständelager 
zusammen mit dem Absatzbecken 
Jetzt eine Fläche von mehr als 
50 Quadratkilometer elngenom 
men. Und die Pulpe wird Jetzt 
nach bescheidenen Berechnungen 
der Ökonomen durch eine sieben 
stelllge Zahl ausgedrückt. Als 
Rückstände sind Jetzt 330 Mil 
Honen Kubikmeter Abfälle des 
Kombinats und des Wärmekraft 
Werkes gelagert. Dieses Rück 
Ständelager wird aber noch er 
weitert. Die Länge und die Hö 
he des Damms wachsen. Ein Teil 
der Pulpe liegt verhältnismäßig 
nicht tief unter Wasser verbor 
gen. Es hat sich ein gigantischer 
Wasserspiegel gebildet, die In 
tensltät der Verdünstung wächst 
und damit auch der Verbrauch 
des Seewassers.

Hier eine Schlußfolgerung der

lieh zeichnen.

auf zu verbessern. Zu diesem 
Zweck sollen zu den bereits be­
stehenden zwölf Kläranlagen fünf 
neue und effektivere errichtet 
werden, damit alljährlich nicht 
weniger als 18 bis 19 Millionen 
Kubikmeter Grubenwasser im 
technologischen Prozeß verwer­
tet werden. Auf solche Welse 
wird der Verbrauch kostbaren 
sauberen Wassers bedeutend ver­
ringert.

In den Kläranlagen wird das 
Wasser so weit gereinigt, daß 
der Bodensatz (Kohlenstaub, tau­
bes Gestein usw.) nicht mehr als 
5 Milligramm pro Liter beträgt. 
Das kann aber heute nicht mehr 
befriedigen, deshalb wurden auf 
Bestellung der Produktionsverei­
nigung neue Kläranlagen ent­
wickelt — die sogenannten elek­
trischen Hydrolysatoren mit ei­
ner Kapazität von 300 Kubikme­
tern pro Tag. Sie sind allerdings 
sehr teuer, dafür aber liefern sie 
Trinkwasser.

Ein anderes und billigeres 
Verfahren zur Entsalzung des

Staatlichen Kommission für 
Schutz der Atmosphäre: „Eine 
bedeutende Ursache der Ver­
schmutzung des Luftbassins durch 
Staub ist das Rückständelager. 
Bel Westwind über vier Meter 
pro Sekunde steigt der Sand in 
die Atmosphäre In einer Menge, 
die die gestattete Norm der Ver­
staubung übertrifft."

Indessen zieht der „schöpferi­
sche Gedanken" sieghaft weiter. 
In einer Ansprache im örtlichen 
Fernsehen „erfreute" der stell­
vertretende Chef der produktiorfs- 
technischen Abteilung des Bal­
chascher Bergbau- und Hütten­
kombinats N. S. Plaksa die Zu­
schauer: „Das Kombinat hat den 
Entwurf der Errichtung eines 
neuen Rückständelagers abge­
lehnt und rekonstruiert das alte; 
dadurch hat es 25 Millionen Ru 
bei eingespart und das Problem 
der Nichtverschmutzung der Luft 
und der Wasserbecken glücklich 
gelöst. Mehr als eine Million Ru­
bel wird Jährlich dank dem ge­
schlossenen Kreislauf des Ab 
Busses des Rückständelagers ge­
spart werden."

Im Zusammenhang damit er­
innert man sich an das Märchen 
über die Einwohner einer Stadt, 
welche Stadtmauern errichtete!?, 
um die Stadt vor Überschwem­
mung zu schützen. Doch sie ka­
men mit den Mauern nicht zu­
recht. Das Wasser stieg immer 
höher und im Endergebnis lag 
die Stadt auf dem Meeresgrund.

Kommen wir nicht auch In die 
Lage der Erbauer solcher Stadt­
mauern? Auf dem Grund eines 
erstickenden Ozeans? Die Fol 
gen unseres Handelns treten nicht 
sofort zutage und überraschen 
uns Immer durch Ihr unvermute­
tes Auftreten. Wir tragen selbst 
dazu bei. Manchmal bewußt, 
manchmal auch ganz verantwffr 
tungslos.

Belm Kombinat gibt es eine 
ressortgebundene Abteilung für 
Umweltschutz, Gasreinigung, 
Industrieventilation und Wasser 
relnlgung. Ihr gehören 23 Perso­
nen an. Entspricht Ihre Tätig­
keit Ihrer Bestimmung?

Aus einer Bescheinigung der 
Staatlichen Inspektion;

.Laut Angaben der letzten 
Kontrolle sind zehn von den 143 
Staub- und Gasreinigungsanlagen 
nicht Intakt oder werden unter 
projektierter Effektivität ge 
nutzt... Gering ist das Nutzungs­
niveau von Staub- und Gasreini­
gungsanlagen, die Vorschriften 
ihres Betriebs werden verletzt. 
Das Bergbau-Hüttenkombinat er­
füllt von Jahr zu Jahr nicht sei­

Darüber, wie die Bergarbeiter des Kohlenbeckens ge­
gen dieses Übèl ankämpfen und welche Maßnahmen 
gegen die Schädigung der Umwelt unternommen wer­
den, unterhielt sich unser Korrespondent Helmut HEIDE­
BRECHT mit führenden Fachleuten der Produktions­
vereinigung „Karagandaugol", die für den Umwelt­
schutz und die Verwertung von Abfällen verantwort-

Grubenwassers sind die Ver­
dampfungsfelder; Jedoch sie neh­
men zu große Flächen In’ An­
spruch.

Grigori ARSENOW, Cheftech­
nologe für Naturschutz in der 
Produktionsvereinigung ,.Kara­
gandaugol“: In den Betrieben der 
Produktionsvereinigung werden 
immer effektiver abfallarme und 
abfallfreie Technologien einge­
führt. Weitgehend werden das 
taube Gestein, das abgebrannte 
Gestein der Halden sowie das 
Grubengas Methan verwertet.

Gegenwärtig wenden auf vier 
Kohlengruben die Kesselhäuser 
mit Gnubenmethan geheizt. 1986 
hat man hier 7,5 Millionen Ku­
bikmeter hundertprozentiges Gas 
verwertet. Allein das Kesselhaus 
der Grube ..Malkudukskaja“ hat 
Im vergangenen Jahr 2 Millionen 
Kubikmeter Methan verbrannt 
und mehr als 7 500 Tonnen voll­
wertige Kohle gespart. Die mit 
Methan beheizten Kesselhäuser 
sind außerdem sehr umweltfreund­
lich.

Die Zugvögel
Endlich Ist es auch am Kaspi­

schen See sommerlich warm ge­
worden. Die unzähligen Gefieder­
ten haben sich hier vor dem wei­
teren Fflug nach dem Norden an­
gesammelt, well das Spätfrühjahr 
in den nördlichen Regionen unse­
res Landes immer noch kalt ist, 
und das (Feld nicht räumen will.

Die Gänse, Kormorane und 
verschiedene Enten füllen die Luft 
rings um die Stadt Schewtschen- 
ko mit wunderbaren ,,Konzerten“.

Jetzt hat der Schwanenschwarm, 
der sich diese Kaspistadt als 
Überwinterungsort gewählt hat, 
große Gesellschaft. Den Winter 
über pflegten Schwäne nur mit 

ne Aufgaben im Abfangen ver­
schmutzender Stoffe. Nicht orga 
nlslert ist die Tätigkeit des 
Dienstes für innerbetriebliche 
Kontrolle und des Industriellen 
Sanitätslabors, deren Tätigkeit 
sich auf Feststellung der Fakten 
von Verletzungen der Natur­
schutzgesetzgebung beschränkt.

Eine negative Haltung nimmt 
auch die Abteilung für Umwelt­
schutz des Kombinats ein. In 
neun Monaten des Jahres 1986 
wurden drei Laboruntersuchun­
gen an den Auswurfsquellen 
durchgeführt. Das Autolabor ist 
demontiert, und der Wagen wird 
nur für die Beförderung von 
Wasser aus dem See und dem 
Rückständelager genutzt."

Aus der „Nachbemerkung" 
zur Bescheinnigung der Staat­
lichen Inspektion: „Die Beschei­
nigung enthält eine Reihe von 
Ungenauigkeiten und Entstellun­
gen. Darin sind Fakten angeführt 
die nicht zur Kompetenz der 
Staatlichen Inspektion für Kont­
rolle der Atmosphäre gehören."

Seht einmal an! Es gibt also 
i’arameter. für die die Staatliche 
Kontrolle nicht zuständig ist. Im 
Dokument der Leitung des Berg- 
oau-Hüttenkomblnats erklärt sich 
die Komblnatsleltung nicht ein­
verstanden mit der Einschätzung 
der Tätigkeit der Abteilung für 
Umweltschutz, die die Inspektion 
geliefert hat. Doch die Beschei­
nigung ist auch vom Leiter die­
ser Abteilung L. S. Zol unter­
zeichnet worden. Folglich war er 
mit den Schlüssen und dem von 
ier Inspektion geschilderten 
Sachverhalt einverstanden.

Gegenwärtig Ist das Niveau 
der Verschmutzung des Luftbas­
sins in der Stadt Balchasch hö­
her als im Landesdurchschnitt. 
Höher Ist auch die Jahresdurch­
schnittliche Konzentration von 
schwefelhaltigem Gas darin. Der 
Grad der Schwefelverwertung 
nähert sich 50 Prozent, doch der 
Gesamtauswurf von Schadstoffen 
In die Atmosphäre bleibt groß.

Aber die Kombinatsleitung 
beruft sich bei beliebigen tech­
nischen Störungen oder Havarie­
auswürfen auf Beschlüsse oder 
Abstimmungen mit höherstehen­
den Institutionen. Und da stellt 
es sich bei Kontrollen heraus, 
daß die Leitung des Kombinats 
sich nur durch „zusätzliche Maß 
nahmen beim zeitweiligen Be­
trieb..." abzusichern braucht, 
und schon ist das Kombinat kein 
Experimentator am lebendigen 
Organismus der Natur mehr, 
sondern ein unschuldiges Lamm.

Ist dieser Umfang an verwertetem 
Gas viel oder wenig?

Darauf können wir heute nicht 
eindeutig antworten; allenfalls 
werden die Arbeiten In dieser 
Richtung fortgesetzt.

Das taube Gestein aus den Koh­
lenstreben wird bekanntlich zum 
größten Teil zutage gefördert und 
auf Halden deponiert.

Bis 1967 waren sie kegelför­
mig. Ihr Vorteil bestand darin, 
daß sie wenig Bodenfläche ein­
nahmen — etwa 4 bis 6 Hektar. 
Dafür aber waren sie die Ursache 

der überdimensionalen und schwer 
zu bekämpfenden Verstaubung 
der atmosphärischen Luft. Des­
halb ging man seit etwa zwanzig 
Jahren zu sogenannten flachen 
Gestelnshälden über.

Und die alten kegelförmigen Hal­
den?

Sie sind zwar das Wahrzeichen 
der Kohlenindustrie, werden aber 
troztdem abgetragen. Das abge­
brannte Gestein wird weitgehend 
zur Ausfüllung der durch die 
Kohlenförderung unter dem alten 
Teil von Karaganda entstande­
nen Niederungen sowie beim 
Straßenbau und beim Aufschütten 
von Eisenbahnidämmen verwertet. 
Zum letzteren Zweck sollen im 
laufenden Jahr mehr als 360 000 
Kubikmeter Gestein verbraucht 
werden.

In den Jahren der 9. und der 
10. Planperlode wurden auf die­
se Welse 1 557 Hektar Länderei­
en rekultiviert und dem Sowchos 
„Schachtdnski" In Nutzung gege­

Menschen Freundschaft. An be­
sonders kalten Tagen brachten 
ihnen Kinder und Erwachsene 
Futter, und die sonst so scheuen 
Vögel wunden ganz zahm. Doch 
bald werden sie sich von ihren 
Freunden trennen müssen. Sie 
ziehen dieser Tage fort, und zwar 
In das Schonrevier Kurgaldshlno: 
die Brutzelt rückt heran.

Die Einwohner von Schew- 
tschenko trauern um diese Tren-, 
nung. Aber sie verlieren nicht 
die Hoffnung auf ein Wiedersehen 
im Spätsommer. Der Schwarm 
kehrt dann mit dem Nachwuchs 
zurück, und die Freundschaft der 
Vögel mit den Menschen wird 
fortdauem.

Auf dem Bild: In der bekann­
ten Bucht. Foto; KasTAG 

das die Umweltschutzgesetze 
nicht verletzt.

Aus dieser Polemik Ist eins 
klar: Einzig und allein recht hat 
die dritte Seite—das Endresultat, 
die reine Luft. Die technische Sei­
te der Sache Spezialisten über­
lassend, sei betont: Gibt es keine 
Garantie der völligen Befreiung 
von allen Zufälligkeiten, so Ist 
ein solches System der Reini­
gungsanlagen und Einrichtungen 
keinen Heller wert. Mit einer 
Null Ist auch die Tätigkeit der 
Spezialisten einzuschätzen, die 
unser Lebensmilieu zu schützen 
berufen sind.

Ich halte noch ein interessan­
tes Dokument In der Hand. Es 
Ist dies eine Information für den 
Stadtsowjet der Volksdeputierten 
von Balchasch: Sie enthält" eine 
ausführliche Aufzählung der Ar­
beiten zur Erfüllung des Plans 
der Produktion von Schwefel­
säure aus schwefelhaltigen Aus­
wurfgasen sowie zur Erfüllung 
des Beschlusses des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans und des Ministerrats der 
Kasachischen SSR vom 16. De 
zember 1981 „Über Maßnahmen 
zur weiteren Sanierung des Luft­
bassins der am stärksten ver­
schmutzten Industriestädte der 
Kasachischen SSR.".

Im voraus sei bemerkt: Die­
ses Dokument ist irreführend. 
Darin heißt es (gekürzt):

.... Rekonstruiert wurden die 
staubauffangenden Anlagen bei 
den Trockentrommeln in der Ab­
teilung für Beschickungsvorbe­
reitung: es wurden eine Anlage 
für Absaugen der Aspirationsga­
se vom Konverter Nr. 5 montiert 
und In der Schmelzabteilung die 
Zyklonstaubabsauger von drei 
Konvertern der Kupferschmelz­
abteilung rekonstruiert... usw. 
usf. Dank dem konnte der Plan 
Im November zu 105,3 Prozent 
erfüllt werden. Entsprechend 
wurde mehr Schwefelsäurean­
hydrid als Im Jahr 1985 verwer­
tet.“

Es fragt sich: Ist die Verstau­
bung In der Abteilung für Be­
schickungsvorbereitung geringer 
geworden? Was hat die Rekon­
struktion der Zyklone bei den 
Konvertern mit sich gebracht? 
Kann es In Zukunft zu Havarlen- 
aus würfen von Anhydrid kom­
men? Kann man von einer Ver­
größerung deren Verwertung 
sprechen, wenn die Schwefelsäu­
rearbeiter lange Zelt nicht zu 
den Schrittmachern gehörten?

Wer braucht dieses Teere Ge­
schwätz?

Die Mißachtung der ökologi­
schen Probleme vermag Jeden 
Fortschritt in Ökonomik und In­
dustrie zunichte zu machen.

Viktor FROLOW. 
Mitglied der Hydrobiologischen 
Unlonsgesellschaft der AdW der 
UdSSR 

ben. Im 12. Planjahrfünfl müssen 
1 681 Hektar Ländereien rekul­
tiviert und der Landwirtschaft zu­
geführt werden.

Ein sehr perspektivisches Rekul- 
tlylerungsverfahren haben die Wis­
senschaftler vorqeschlagen; es fin­
det Im Karagandaer Kohlenbecken 
bereits Verwendung — die soge­
nannte beschleunigte mikrobiologi­
sche Rekultivierung. Worin besteht 
ihr Wesen?

Auf das taube Gestein, das be­
kanntlich sehr viel Kohlenstoff 
und organische Stoffe enthält, 
wird eine Schicht von zweierlei 
Bakterien aufgetragen: die erste­
ren zersetzen das Gestein, und 
die zweiteren akkumulieren aus 
der Luft den Stickstoff. Diese 
Bakterien werden über den Ge­
steinshalden vom Flugzeug aus 
zerstreut.

Auf diese Schicht wird dann 
noch eine dünne etwa 1 Zentime­
ter dicke Schicht des Satzes der 
Kläganlagen aufgetragen, In dem 
viele Nährstoffe enthalten sind. 
Darauf gedeihen sehr schnell ver­
schiedene Pflanzen.

Auf solche Welse wurde im 
vergangenen Jahr ein Hektar be­
arbeitet; Im laufenden sollen es 
schon vier sein. Im 12. Planjahr- 
fünft sollen auf diese Weise etwa 
20 Hektar rekultiviert werden 
d. h. soviel wie eine Halde eln- 
nlmmt.

Die Effektivität dieses Verfah­
rens ist gegenüber der allherge­
brachten verhältnismäßig hoch —

Darf man das zulassen?
Es kommt vor. daß der Mensch 

manchmal „den Ast absägt, auf 
dem er sitzt". Darunter wird die 
Verwendung der chemischen 
Giftstoffe sowie der Mineraldün­
gemittel In der Land- und Forst­
wirtschaft gemeint.

In der modernen Ackerbau­
technologie verwendet man Dut­
zende Arten von starkwirkenden 
Giftstoffen, verschiedene Herbi­
ziden und anderes mehr. Betrach­
ten wir das aber mal von einer 
anderen Seite. Die Giftstoffe 
wirken negativ auf die Umwelt 
und besonders stark auf die In­
sekten ein.

Das Problem ist ziemlich 
kompliziert. Stellen wir uns 
mal folgendes Bild vor: Unsere 
Erde hat alle Insekten einge­
büßt. Welche Folgen wird das für 
die Zukunft haben? Zusammen 
mit den Schädlingen verschwin­
den auch Infektionsüberträger. 
Scheinbar hat der Mensch end­
lich das erzielt, was er lange an­
strebte. Was ist aber die Kehr­
seite der Medaille? Nehmen wir 
an, daß zum Beispiel die Bie­
nen ebenfalls spurlos verschwun­
den seien. Der Mensch verliert 
dann solch ein wichtiges Nah­
rungsmittel wie den Honig, die 
Industrie — das Bienenwachs.

Künstliche Wälder
Der Walderneuerung in der 

Republik wird heute große Be­
deutung beigemessen. In den 
letzten Jahren wurden hier et­
wa eine Million Hektar Forst­
flächen gepflanzt. Das sind unge­
fähr 10 Prozent der gesamten 
Waldflächen Kasachstans.

Im 12. Planjahrfünft sollen 
Aufforstungen auf einer Fläche 
von 360 000 Hektar durchge­
führt wenden.

Bel der Aufforstung werden 
viele Baumarten mit hohem Ef­
fekt angewandt. So zum Beispiel 
zeichnet sich die Fichte 
Schrenks, die auf den Bergab- 
hängen des Nord-Tienschans 
wächst, durch hohe biologische 
Standhaftigkeit und Langlebig­
keit aus. Die Fichte wird etwa 
40 Meter hoch und lebt mehr als 
300 Jahre.

Die Früchte der Wildapfel­
bäume. die auf großen Flächen 
gedeihen, nutzt man als Roh­
produkt In der Süßwaren- und 
Konservenindustrie. Die Er­
zeugnisse besitzen einen hohen 
Gehalt an trockenem Nährstoff 
und an Zellgewebe, die bei der 
Zubereitung von Geleekonfekt. 
Marmelade und Schaumgebäck 
unersetzlich sind.

Vor Aussterben gerettet
Sibirische Biologen haben die 

Insel Iturup In der Kurilen-Kette 
zum neuen Wohnort für russische 
Nerze gewählt. Die ersten Tiere 
werden dorthin aus Nowosibirsk 
auf dem Luftwege kommen. Bel 
Iturup handelt es sich um das 
zweite natürliche Reservat für 
russische Nerze Im Fernen Osten: 
früher waren über 100 Pelztiere 
auf der Insel Kunaschir ausge­
setzt worden. wo sie sich gut 
einlebten und stark vermehrten.

Seeinseln sind nach Ansicht 
der Biologen besonders gut ge­
eignet, den russischen Nerz vor 
dem Aussterben zu retten. Frü 
her hatten diese Tiere große Flä­
chen zwischen Frankreich und 
dem sibirischen Ob bevölkert. In

Neue Forellenart
Sowjetische Ichtyologen haben 

eine neue Forellenart gezüchtet, 
die sich durch schnelles Wachs 
tum auszeichnet. In der Fische­
reiwirtschaft Ropscha bei Lenin­
grad wurde die hier vorkommen­
de Forelle mit Fischer, aus Dä­
nemark, der Bundesrepublik und 
der Tschechoslowakei mehrmals 
gekreuzt. (TASS) 

ein Hektar wiederhergestellten 
Bodens kommt auf etwa 9 000 
Rubel zu stehen. Dafür braucht 
man aber keinen Humus aufzu­
tragen.

Dio Abgase der Kohlengruben und 
Aufbereitungsfabriken sind die 
größten Verunrelniqer der atmo­
sphärischen Luft. Wie wird dagegen 
angekämpft?

In den Aufbereitungsfabriken 
wurde dazu In den letzten Jahren 
ein dreistufiges System der Reini­
gung dieser Abgase und des 
Staubabfangs eingeführt. Seine 
Effektivität beträgt heute fast 90 
Prozent. Dieser Staub, der frü­
her einfach in die atmosphärische 
Luft stieg, ist Jetzt praktisch auf­
bereitete Kohle.

Der Leser wird womöglich 
schlußfolgern, daß bei uns mit 
dem Umweltschutz alles in Ord­
nung ist und alles reibungslos ver­
läuft. In den letzten Jahren haben 
wir tatsächlich Riesenfortschritte 
gemacht, Jedoch könnten die Re­
sultate besser sein. Einer der 
Gründe dafür ist die mangelhafte 
Projektierung neuer Kohlengru­
ben und Aufbereitungsfabriken. 
Vorläufig zieht man solche Pro­
jekte vor, die vor allem den 
Meisteffekt bei der Kohlenförde­
rung sichern. Probleme des Um­
weltschutzes, der rationellen 
Nutzung von Naturschätzen, der 
Bodenrekultivierung und der Ver­
wertung von Abfällen wurde we­
nig Beachtung geschenkt.

Die Gesetze über den Umwelt­
schutz verpflichten die Projek­
tanten, solche technologischen 
Verfahren vorzusehen, bei denen 
keine überflüssigen und schäd­
lichen Abfallprodukte entstehen.

die Medizin — seltene Natur­
hellmittel.

Und was würde mit unseren 
Feldern. Wäldern, Wiesen und 
Bergen ohne Fremdbestäubung? 
Allmählich würden alle Blüten­
pflanzen. die unsere Augen mit 
vielfarbigen Blumen erfreuen, 
verschwinden. Auch die Obstbäu­
me und Beerengärten würden un­
wiederbringlich dahin sein. Die 
Natur würde ohne Fremdbestäu­
bung zu Nacktsamern, Nadel­
pflanzen und Flechten zurück­
kehren.

Außerdem würden die Tiere 
ohne ihre gewohnte Umwelt und 
Nahrung bleiben, wodurch sie 
auch an den Rand des Ver­
schwindens kämen. Solche Insek­
tenfressenden Tiere wie Klein­
fledermäuse, Igel, Maulwürfe. 
Dachse und andere sowie die Vö­
gel würden aussterben. Die Erde 
würde vegetationsarm und Öde 
werden.

Darf der Mensch so etwas 
zulassen? Nelnl Der Insekten­
schutz soll ebenso wichtig sein, 
wie der Schutz seltener Tiere. 
Vögel und Pflanzen!

Woldemar BARTEL

Gebiet Ostkasachstan

Heute wendet man solche pro­
gressiven Formen der Auffor­
stung an wie Brikettierung und 
das Contalinerverfahren. Diese 
Methoden sind sehr effektiv; der 
Prozentsatz der vollen Akklimati­
sierung der Pflanzen ist sehr 
hoch. Die neuen Verfahren geben 
auch die Möglichkeit, die Samen 
In beliebiger Jahreszeit auszusä­
en.

Die Forstwissenschaftler arbei­
ten daran, neue Pflanzen zu er­
forschen. die in vollem Maße zu 
den örtlichen Wetterverhältnis­
sen passen. Zu ihnen zählt zum 
Beispiel die Taigalärche. die 
heute In mehreren Gegenden ge­
pflanzt wird. Sie Ist wetterfest 
und beständig.

Von großer Bedeutung für die 
effektive Landwirtschaft sind die 
Schutzwaldungen und die Wei­
denaufforstung. Leider zieht 
sich die Bestimmung von Betrie­
ben für das Anlagen von Schutz­
waldstreifen in die Länge. ob­
wohl die Technologie des 
Komplexsystems des iFeldschutzes 
schon längst ausgearbeitet und 
In der Praxis geprüft worden Ist. 
Zur Kultivierung der Weiden 
tragen auch die Saksaulschutz­
streifen bei. (KasTAG) 

den letzten Jahren kommen sie 
nur noch In wenigen Gebieten 
des europäischen Teils der 
UdSSR vor. Auch hier geht ihr 
Bestand rasch zurück, da die 
hier vor Jahren in Europa und 
Asien ausgesetzten amerikani­
schen Nerze die russischen ver­
drängen.

Dr. sc. biol. Dmitri Ternowski, 
der die Pelztiere seit rund 40 
Jahren untersucht, stellte die 
Idee auf, mit russischen Nerzen 
solche Orte zu bevölkern, in die 
der sich rasch vermehrende und 
immer neue Territorien gewin­
nende amerikanische Nerz nicht 
eindringen kann.

(TASS)

Novellen

Birken in 
Schützengräben

Der Getreidebauernberuf Ist der 
älteste und zugleich modernste 
auf der Welt. Er ziert die Erde 
und ernährt die Menschen.

Wie sinnlos und grausam klingt 
dagegen das Wort Krieg!

Ich arbeitete im Freien an ei­
ner Zeichenskizze und wurde da­
bei auf eine geschlängelte Reihe 
nicht mehr Junger Birken auf­
merksam. Der laue Wind streifte 
Ihr grünes Gewand, und es schien 
als ob sie sich langsam und maje­
stätisch bewegten. Ich ging durchs 
Feld und sah, daß sie in einem 
Graben wuchsen. Dieser Graben 
schlängelte sich einen Abhang 
entlang.

Hier hatte einst der Kampf ge­
tobt... und nun Ist der Schützen­
graben mit Birken bewachsen.

Wie gut wäre es. wenn alle 
Schützengräben auf der Erde für 
Immer mit Bäumen bewachsen, 
dachte Ich bei mir. Ich war sechs 
Jahre alt, als der Krieg mich von 
meinem Vater trennte. Er fiel fürs 
Vaterland.

Die Lerche
Während der Aussaat steht der 

Ackersmann auf, wenn der Mor­
gen dämmert und die Lerche er­
wacht. Er weiß: Der Tag ernährt 
das Jahr! Die Saat muß in die 
warme, feuchte Erde gebettet 
werden, solange die Sonne sie 
nicht ausgedörrt hat. Dann geht 
die Saat gut auf.

Das alles kommt später; vor­
läufig aber kriechen gleich flei­
ßigen Ameisen brummende Tra­
ktoren mit Sämaschinen über die 
Felder. Ihnen eilen aus dem Dorf 
Wagen entgegen, die die Säagg-

ihren Krädern von einem Aggre­
gat zum anderen. Frühjahrsbestel­
lung...

Die Begegnung
Am Rande des Jungen Espen­

wäldchens fielen mir die Spuren 
eines Elches auf. Ich folgte ihnen 
und erinnerte mich an meine er­
ste Begegnung mit diesem herr­
lichen Waldriesen. Diese Begeg­
nung hat sich für immer in mein 
Gedächtnis eingeprägt.

Hinter dem Dorf, inmitten des 
Bruchweldengebüschs. lag ein 
vergessener Brunnen. Der Brun­
nenkasten war schon verfault, je­
doch auf dem Boden glänzte Was­
ser. Der Elch floh vor den wü­
tend kläffenden Hunden eines 
WLlddJedes und... geriet in diese 
Falle. Dabei hatte er sich die 
Vorderbeine und das Rückgrat 
gebrochen. Der Mensch, der den 
Elch verfolgte, hatte sich wegge­
schlichen.

Am nächsten Tag hatten die 
Dorfjungen den sterbenden Wald­
riesen entdeckt.

So war meine erste Begegnung 
mit diesem herrlichen und in un­
serer Gegend immer seltener vor­
kommenden Tier.

Die Spur führte mich in das 
Espendickicht. Hier hatte sich 
der Elch an Jungen Zweigen ge­
labt.

Ein gewundener Pfad führte 
mich ins Dorf zurück.

Wassili MANSJ.A
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